ws! 


Theil. Es ift ſogar vorgekommen, daß an zwei 
ren evangeliſchen Schulen der Stadt Olden- 
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Der Bauer beklagte ſich bitter über „die Lutherſchen“ 
und als der Kolzhändler bemerkt: „Aber es muß doch 


35. Jahrgang. 


; 28. Februar. 
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Moraen-Ausgabe. 


„Lutherſcher“? Die Antwort ift: „Nein, ich bin auch 
Katholik, komme aber viel mit Proteſtanten zuſammen 
und habe manchen ehrenwerthen Menſchen unter ihnen 
gefunden.“ „Was: Sie find auch Katholik und reden 
dieſen „Lutherſchen“ das Wort? Sie können von mir 
kein Kolz kriegen!“ ſprachs und ging ab. 

In der Gemeinde Visbeck konnte ein Reiſender, 
übrigens ſelbſt Katholik, kein Nachtquartier finden, 
weil man ihn für einen „Lutherſchen“ hielt. — Ein 
Kandelsreiſender war zwiſchen Vechta und Steinfeld 
mit einem Fremden in demſelben Wagen zuſammen 
und ſuchte ſeinen Gefährten vergebens in ein Geſpräch 
u ziehen. Als letzterer bei einem Wirthshauſe aus- 
tieg, fragte ihn der Wirth: „Nun, haft du gute Ge- 
ſellſchaft gehabt?” „Ach, was wollte ich wohl! Ich 
laß da mit fo einem „Lutherſchen“ ¿ufammen.”” 

Das ſieht nicht gerade nach Frieden aus! In 
der That herrſcht hier der durch die ſtreng con- 
feſſionelle Schulung tief eingeprägte Haß der einen 
Confeſſion gegen die andere vor. „Jedenfalls, 
meint der Berichterſtatter, würde das Verhältniß 
zwiſchen den Bewohnern der Grenzbezirke beſſer 
fein, wenn fie in Simultanſchulen auf der Schul- 
bank Zreundſchaft geſchloſſen hätten.“ 

Kehnliche, wenn auch nicht fo ſchlimme Ber- 
hältniſſe exiſtiren in der Stadt Oldenburg. Die 
katholiſchen Lehrer dürfen nicht mit ihren prote- 
ſtantiſchen Collegen in Conferenzen  zufanımen- 
kommen. Als in Oldenburg doch ein junger 
(katholiſcher) Lehrer in proteſtantiſchen Kreiſen 
verkehrte, wurde der auf abſchüſſiger Bahn Be- 
griffene raſch verſetzt. „Ein Hinweis auf das 
Kerzogthum Oldenburg, ſchließt der Derfaffer, iſt 
wohl geeignet, den Beweis zu erbringen, daß die 
ſtrenge Confeſſionsſchule, wie fie das Münfterland 
uns bietet, Unduldſamkeit gegen Andersgläubige 
fact, die zu Reibereien und Unzuträglichkeiten 
aller Art führt, daß aber der confeſſionelle 
Frieden am erſten da gewahrt wird, wo, wie in 
unſerem proteſtantiſchen Landestheile, in der 
Schule die Confeſſion mehr in den Hintergrund 
tritt.“ a 

Was ſagt die „Kreuzztg.“ dazu? 


Durch Dick und Dünn? — Nein! 


Der freiſinnige Abg. Barth ſchreibt in der 
„Nation“ über die neuejte Rede des Maifers: 

Es hieße die Achtung, welche jeder gute Bürger 
dem Staatsoberhaupte ſchuldet, verletzen, wollte 
man vor der Bedeutung dieſer Kaiſerrede die 
ge- | Augen verſchließen und durch ſpitzfindige 3 
em | pre „um eine eenfte Würdigung de 
haifer! erumbdrucken, Aber nicht nur 
die Achtung vor dem Souverän, auch das Lebens- 
intereſſe der Nation erfordert dieſer Rede gegen- 
über eine klare Ausſprache, damit nicht etwa 
— aus Kengſtlichkeit oder Liebedienerei — der 
Monarch in die Täuſchung verſetzt wird, es be- 
ſtehe keine Meinungsverſchiedenheit betreffs der 
von ihm geäußerten Anſichten über die Grenzen 
ſeiner Herrſcherrechte. 

Die Rede des Kaiſers bringt einen lebhaften, 
rhetoriſch ſtark zugeſpitzten Unmuth über die- 
jenigen politiſchen Kreiſe zum Ausdruck, welche 
„an allem, was ſeitens der Regierung geſchieht, 
herumnörgeln und herummähkeln”. Da Parteien, 
die an allem herumnörgeln, nicht exiſtiren — ſelbſt 
die Socialdemokraten haben ja noch jüngſt in 


der wichtigen Frage der Handelsvertrage die 
Reichsregierung unterſtützt —, fo kann die Mei- 
nung nicht buchſtäblich verſtanden werden. Anderer- 
ſeits hat die gegenwärtige Regierung ſelbſt wieder⸗ 
holt die Annahme abgelehnt, als identificire ſie 
ſich mit irgend einer der beſtehenden Parteien; 
und thatſächlich ſtützt fie ſich ja auch gegenwärtig 
bei der Volksſchulvorlage vornehmlich auf jene 
Confervativen, die bei der Handelspolitik des 
Kanzlers noch vor wenigen Wochen ihre Mit- 
wirkung verſagten. 

Da ſomit die Parteien oder die Politiker, auf 
welche die haiſerlichen Worte gehen, nicht völlig 
deutlich zu erkennen ſind, ſo bleibt nichts weiter 
übrig, als ſinngemäß anzunehmen, dieſelben ſeien 
gegen jeden gerichtet, der ſich — aus welchem 
Grunde immer — veranlaßt ſieht, eine das 
gegenwärtige Regierungsſyſtem in weſentlichen 
Punkten bemängelnde Oppofition zu machen. 

Diefen Elementen, die — wenn unſere Aus- 
legung richtig iſt — nicht bloß unter Gocial- 
demokraten und Zreiſinnigen, ſondern auch im 
Sachſenwalde und unter den Tationalliberalen, 
ja noch über alle dieſe Parteiſchattirungen hinaus 
zu finden find, ſtellt der Saifer zur Erwägung 
anheim, ob fie nicht beſſer daran thäten, den 


Das confeſſionelle Schulweſen in 
Oldenburg. 


Als Beweis dafür, daß die ſtrenge Confeſſions⸗ 
ſchule den confeſſionellen Frieden dauernd ſichere, 
hat die „Kreuzztg.“ unlängſt im Gegenſatz zu 
dem „liberalen Mujteritaat” Baden, den die 
Simultaniſirungsbeſtrebungen in heftige Kämpfe 
geſtürzt haben follen, das Hersogthum Oldenburg 
gegenübergeftelit. Confeffionelle Reibungen, fo be- 
hauptete das zur Zeit führende Organ der con- 
jervativen Partei, hätten ihre Urſachen niemals 
in der Verſchiedenheit der Glaubensanſichten, 
ſondern darin, daß ſich eine Confeſſion durch die 
andere benachtheiligt glaube. In Oldenburg liege 
aber dazu kein Anlaß vor, weil dort das Princip 
der Confeſſionalität auf das ſtrengſte durchgeführt 
fei. Nicht nur die Volksſchulen, ſämmtliche Schulen 
ſeien confeſſionell, auch die Gymnaſien. Gelbft 
die oberſten Schulbehörden ſeien conjeffionell ge- 
trennt — und die Bevölkerung fei vollſtändig zu- 
frieden. Wenn alſo die Liberalen für den con- 
jeffionelien Frieden beſorgt feien, fo brauchten ſie 
nur dafür einzutreten, daß in Preußen die olden- 
burgiſchen Schulverhältniſſe eingeführt und 3. B. 
die Biſchöfe (an die Spitze der katholiſchen Ober- 
ſchulbehörden, die Conſiſtorien zu Herren des 
evangeliſchen Schulweſens gemacht würden. 

In der Volksſchul-Commiſſion hat ſchon Herr 
Rickert darauf hingewieſen, daß der Süden Olden- 
burgs, das Münſterland, faſt ausſchließlich hatho- 
liſch, der Norden proteſtantiſch fei und daß ſomit 
dieſe confeſſionellen Gruppen geographiſch getheilt 
ſeien, während in Preußen die Miſchung der 
beiden Confeſſionen in einer großen Zahl der 
Provinzen die Regel iſt. In einer Oldenburger 
Zuſchrift an die „Weſer-3tg.“ wird, worauf wir 
fürs erſte wenig Werth legen, zunächſt thatſächlich 
nachgewieſen, daß in dem proteſtantiſchen Norden 
das Confeſſionelle nicht fo im Vordergrund ſtehe, 
wie im katholiſchen Münſterland. „Lier, ſchreibt 
der Berichterſtatter, beſonders in den Städten und 
größeren Ortſchaften, beſuchen vielfach Kinder 
anderer Religion und Confeſſion die beſſer ge- 
gliederten Ortsſchulen, beſonders die Gnmnafien 
und Realſchulen und nehmen in einzelnen Fällen 
ſogar auch am Religionsunterrichte dieſer Schulen 


und fic) unferen elenden und jammervollen Zu- 
ſtänden auf das ſchleunigſte zu entziehen“. Die 
Mißbilligung der an den Regierungsmaßnahmen 
geübten öffentlichen Kritin kommt in dieſer 
Wendung prägnant zum Ausdruck. Im Gegen- 
ſatz hierzu wird das Volk ermahnt, „in ſich zu 
gehen und unbeirrt von fremden Stimmen auf 
Gott zu bauen und auf die ehrliche fürſorgende 
Arbeit ſeines angeſtammten Herrſchers“. 

Der Kaiſer ſpricht ſodann den feſten Willen aus, 
„auf dem Wege vorwärts zu ſchreiten, der ihm 
vom Himmel gewieſen fei”; er betont fein „Ge- 
fühl der Verantwortung unſerem oberſten Kerrn 
— dort oben gegenüber“ und läßt den Trink- 
ſpruch ausklingen in die Worte: „Mein Curs iſt 
der richtige und er wird weiter geſteuert!“ 

Die Meinung des Monarchen kann in dieſem 
Juſammenhange nicht zweifelhaft fein. Sie fällt 
mit den Anſchauungen über den Herrfcherberuf 
des unfehlbaren Gottesgnadenthums im mejent- 
-lichen zuſammen, indem fie das Both im großen 
zen auf die Rolle der bloßen politiſchen 


y längere Jahre ein katholiſcher Lehrer 


men, iff das 


des Landes und in den Grenzbezirken, wo die 
beiden unter ſich fo einigen Confeſſionen zu- 
ſammenfließen? Wenn der confeſſionelle Unfriede 
da keinen Raum hat, wo keine Confeſſion ſich 
von der anderen benachtheiligt glaubt, ſo müßte 
im Münſterlande der tiefſte Friede herrſchen. 

„Unzählige Beifpiele, ſchreibt der Beridterftatter, 
ließen fic) anführen, die das gerade Gegentheil dar- 
thun. In der Gemeinde Goldenſtedt, wo die con- 
feffionellen Gegenſätze beſonders ſcharf find, will ein 
Hölzhändler von einem katholiſchen Bauern Holz kaufen. 


ſehung mit einer ungewöhnlichen Weisheit aus- 
gerüſtet ſeien, hat in unſerer Zeit keine tieferen 
Wurzeln mehr. Monarchen erſcheinen der fhep- 
tiſchen Gegenwart als Menſchen, wie andere 

Sterbliche, die durch ihre hohe und einflußreiche 
Slellung zwar befähigt find, Großes zu wirken, 
die aber den Gefahren des Irrthums ausgeſetzt 
ſind, wie jeder andere Menſch. 

Mit diefer Auffaſſung ijt ein Verzicht auf die 
Geltendmachung einer eigenen abweichenden 
Ueberzeugung ſchlechthin unverträglich. Es iſt 
eee eee eee eee 


möglich ſein, daß ihr mit den Proteſtanten, die doch 
auch Chriſten ſind, in Frieden lebt“, fragt jener: 
„Sagen Sie mal, find Sie ein Katholik oder ein 


„deutschen Staub von ihren Pantoffeln zu ſchutteln 


aft des von Gott eingeſetzten Kerrſchers 


nur zu verlangen, daß die Geltendmachung dieſer 
Ueberzeugung in angemeſſenen Formen fid) voll- 
zieht, nicht aus dem Rahmen der beſtehenden 
Geſetze hinaustritt und nicht zu einer Vernach- 
läſſigung ſtaatsbürgerlicher Pflichten führt. 

Wir Freiſinnigen find außerdem der Meinung, 
daß wir ſchlechte Bürger wären, 
uns nur durch blinden Gehorſam am politiſchen 
Leben betheiligen. Unſeres Erachtens iſt der 
bloße Gehorfam nur zu oft das bequeme Aus- 
kunftsmittel einer feigen Seele. Wir halten es 
für unſere Pflicht, abweichende Anſchauungen, 
die aus wohlerwogenen Ueberzeugungen hervor- 
gehen, öffentlich geltend zu machen, weil in 
unſeren Augen keine Politik ſicher geht, die nicht 
mit ſelbſtändigen Anſichten des Volkes rechnet. 

Wer immer uns daher auffordert, ihm blind- 
lings durch Dich und Dünn zu folgen, der macht 
es uns zur Pflicht, klar und deutlich zu ant- 
worten: Nein! 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Febr. Ueber die Rede des Aaifers, 
die bisher nur nach der amtlichen Faffung des 
„Reichsanz.“ bekannt war, wird der „B. B.-Ztg.“ 


von einem augen- und Ohrenzeugen des Jeſtes 


im brandenburger Ständehauſe berichtet, daß die 
Rede, ſo wie ſie vorgetragen und pointirt wurde, 
noch einen unvergleichlich aufregenderen Ein- 
druck gemacht habe, als es beim bloßen Leſen 
der ſtellenweiſe etwas abgeſchwächten Aufzeichnung 
im „Reichsanz.“ der Fall ſein könne. Der Kaiſer 
ſelbſt ſei merklich erregt geweſen, als er in dem 
phantaſievollen Gleichniß von Francis Drake den 
Zuhörern in Ausſicht ſtellte, daß er ſein Volk auf 
die höchſten Höhen emporführen wolle, von wo 
aus der Blick auf die ſehnſüchtig erhoffte, noch 
gänzlich unbekannte neue Welt fic) eröffnen muffe. 
Es habe den Eindruck gemacht, als thue dem 
Redner ſelbſt in dieſem Augenblick ſich „die See 
mit erwärmten Buchten vor den erſtaunten Augen 
auf.“ In dieſem Zuſammenhang hätte man dem- 
nächſt bei Erwähnung des alten Curſes und der 
Betheuerung „Der neue Curs iſt der rechte“ (im 
„Reichsanz.“ verändert in „Mein Curs iſt der 
rechte“ ꝛc.) allerdings die Empfindung gehabt, 
daß der jugendliche Herrſcher von größeren Plänen 
erfüllt ſei, die der Oeffentlichkeit erſt noch bekannt 
werden und eine definitive Scheidung der „Nörgler“ 
von der „brandenburgiſchen Mannſchaft“ herbei- 
führen ſollten. der Kaiſer habe an einer Stelle 
die Worte: „Mein thatkräftiges Vorgehen“ mit 
der Betonung gefproden, als ob mit aller Sicher- 
heit auf das baldigſte Erſcheinen der den jugend- 
lichen Herrſcher beſeelenden völlig neuen Ideen 
gerechnet werden dürfte. 

*I Kaiſerin Friedrich.] Wie man der „Pol. 
Corr.“ aus Athen ſchreibt, iſt daſelbſt von einem 
für dieſes Jahr bevorſtehenden längeren Beſuche 
der Kaiſerin Friedrich bei dem griechiſchen Aron» 
prinzenpaare die Rede. 

* [Die „Hamburger Nachrichten“], Jürſt Bis- 
marcks Organ, ſchreiben zur Rede des Kaiſers: 

Einige Blätter richten directe Aufforderungen an die 
Adreſſe unſeres Blattes, fic) über die Raiferrede zu 
äußern. Wir bedauern, dem nicht entſprechen zu können. 
Die Veröffentlichung der haijerlichen Rede im „Reichs 
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öffentliche Meinung fih weniger fireng gezeigt. 


ä i ſchwer werden follte? — Es muß ja fo kommen, 
a) Mädchenliebe. Hatte ein Nachbar feines Vaters, ein Edelmann, ja es muß —“ 
ee nicht ſein Wappen aufgefriſcht, indem er die] Sie drückte nur durch eine Kandbewegung 


Autorifirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. 

Nachdem Bertrand ſeinen Brief abgeſchickt hatte, 
ging er, um ſich der Qual ſeiner Gedanken zu 
entreißen, in ein Café und ſetzte ſich, da er jede 
Unterhaltung vermeiden wollte, an einen Whift- 
tiſch. Mit feinen Kameraden verkehrte er befangen 
und mißtrauiſch. Ihre Zurückhaltung miffiel ihm, 
ihre Fragen würden ihm noch mehr mißfallen 
haben. Im Nebenzimmer ſpielten einige junge 
Herren mit den Olisieren Billard; die Thür war 
offen geblieben. 

Plötzlich hörte Herr v. Esparvis Arthurs Namen. 

„Er ſoll eine reizende Schweſter haben“, ſagte 
ein großer, jovialer junger Mann, der ſich einer 
ſchwierigen Karambolage wegen ganz über das 
Billard beugte und darum nicht die Zeichen ſah, 
die man ihm machte, um ihn zum Schweigen zu 
bringen — ſie iſt im Begriff eine glänzende Partie 
zu machen.“ | 
Ein Raum hörbares „Still“ ſchnitt thm den 
Satz ab. 


Tochter eines Notars geheirathet, der wegen 
Mißbrauch des Vertrauens und wegen Betruges 
verurtheilt war? Einige Zeit hatte man es ihm 
nachgetragen, jetzt war alles vergeſſen; nach und 
nach hatte er ſeine Beziehungen wieder ange- 
knüpft und war in den Prodinzialausſchuß ge- 
treten. Neulich hatte ſich einer ſeiner Kameraden 
aus Saint-Cyr in die Tochter einer gewiſſen 
Baronin Roglis verliebt, die in dem 
Verdacht ſtand, ganz von einem reichen 
Bankier unterhalten zu werden; zuerſt 
hatte man ſich entſetzt darüber: So ein 
Fräulein von Roglis heirothet man nicht! 
Und gerade die, die am meiſten proteſtirt hatten, 
hatten ſich zuerſt bei ihr vorſtellen laſſen; alle 
vornehmen Häuſer waren der jungen, ſchönen 
Frau ſeines Freundes jetzt geöffnet. — Warum 
ſollte man gegen Lilli ſtrenger ſein! Sie iſt 
ebenſo ſchön. Habe ich weniger Muth oder 
ee Liebe? > ; in 
Derſtimmt und muthlos kam er zu i. 
. zehn an die Tafel!“ rief eine Stimme.] Frau Dauny saictofcnartete wie immer urn 
„Sie ſind an der Reihe, Marty!“ hin und her, eine unheimliche Ruheloſigkeit flackerte 
e nt ng = > in se Blick. 
ſchärfte, le jungen Herren mit einander] Sie kam Bertrand e ei erg ärtli 
flüſtern, aber der Lärm der an einander prallenden | feine Hand. y iio alisado 
cta hinderte ihn, den Ginn ber Worte zu e ſagte ſie; aber er begriff nicht, 
ö ? worau der Dank bezog. Dann fügte ſie 
Da erhob Kauptmann Grollier die Stimme: uni: „Nun, meine lieben os Pracht + tie 


aus, was der Schmerz auf ihren Lippen erſterben 
ließ, ſie zitterte an allen Gliedern und erbleichte. 

Er konnte es nicht ertragen, ſie ſo leiden zu 
ſehen: „Das Leben iſt hart für uns, geliebtes 
Hers. Doch faſſe Muth! Ich verdiene, das ſchwöre 
ich dir, daß du volles Vertrauen zu mir haft!” 

Die Hände verſchlungen, klammerten ſie ſich 
an einander, wie ſich der Geizhals voller Gier 
an ſeinen Schatz klammert. 

„Auf morgen!“ ſagte ſie, als ſie ſich trennten. 

„In feftem Ton antwortete er: „Auf morgen 
und auf immer!“ 

Zwei Wochen waren vergangen, feit das Ur- 
theil fie alle wie ein Plitzſtrahl getroffen hatte, 
als Bertrand eines Morgens zum General ge- 
rufen wurde. Sofort begab er ſich hin, von 
unheimlichen Vorahnungen gepeinigt. 

Nach einigen Wendungen und Fragen bezüglich 
des Dienſtes, kam der General direct auf das 
Thema: „Man verſichert mir, daß Sie fort- 
fahren, Fräulein Dauny zu beſuchen. Ich kenne 
Sie zu gut als Chrenmann, als daß ich an- 
nehmen könnte, Sie würden das junge Mädchen, 
das des Mitleids ſo würdig iſt und ſo ſchutzlos 
daſteht, compromittiren wollen. Ich muß alſo 
vorausſetzen, daß Sie auf einer Verbindung mit 
ihr beſtehen.“ N 

„In der That, Herr General, ich beſtehe 
darauf.“ 


ach was! Es giebt zwingende Gründe, die da- Kochzeit fein?” Trotz d 

a 3 A > ” es Skandals, den das furchtbare 
zwiſchen treten. In . dei läßt man fic Und dann wiederholte fie dieſelben Wortemehrere Famifierunatäch hervorgerufen hat.” tus 
eben Zeit wie auf dem Theater. Man drücht fic)!” | Male, immer trauriger, bis fie ihr Geſicht in einem „Trotz alledem, Herr General. Ich bin ver- 


„Das ſtimmt!“ ſagte ein Chor leichtfertiger 
Stimmen. i 

„Sagen Sie, woran in aller Welt denken Sie, 
mein Lieber?“ rief Bertrands Partner, der nichts 
gehört hatte. „Meine Treff ſind Atout und Sie 
bedienen nicht? Wir verlieren durch Ihre Schuld.“ 

Bertrand entſchuldigte ſich mit einem heftigen 
Kopfſchmerz und wart die Karten weg. Er ver- 
ließ das Zimmer; noch immer hörte er Grolliers 
laute Stimme: „In ſolchen Fällen läßt man ſich 
Zeit, man drückt ſich!“ Ein indirecter, aber 
ſicherer Rath, und ebenſo das „ſtimmt“, das ihn 
bekräftigte. 

Er kehrte nach Hauſe zurück und warf ſich, von 
Kummer übermannt, auf das Bett. 

„Wie aufgehetzt fie alle gegen fie find!” ſagte 
Add dachte an Lilli. Er ſuchte in ſeinem 

ächtniß nach ähnlichen Fällen, in denen die 


Tuche verbarg, und zu weinen begann. 

Ein Austauſch von troſtloſen Blicken war die 
9 5 Antwort, der ein düſteres Stüllſchweigen 
olgte. ‘ 

„Mein Bater hat mir geſchrieben,“ ſagte Ber- 
trand mit trüber, leiſer Stimme. 

„Er weiſt mich zurück?“ 

„Ich hoffe, ihn zu erweichen. Du weißt, Lilli, 
wie mein 1 an dir hängt!“ 

„Ich weiß es; nie werde ich an dir zweifeln, 
Bertrand!“ 

„Und du thuft recht daran. 
nur ein Wort.“ 5 

1 nite er gs aubgelpromen, als er es 
au on bereute, jo lebhaft prägte fic) der 
Schmerz in Lillis Geſicht red mt Präg m 

„Wenn du es aber doch bedauern ſollteſt“ — 
ſagte ſie ſtammelnd —, „wenn dir die Laſt zu 


zweifelt darüber. Aber das junge Mädchen iſt 
nicht ſchuldig. ... Sie hat nicht das Geringſte 
verſchuldet — und ich habe mein Wort gegeben.“ 

„Geſtatten Sie. Sie haben Ihr Wort gegeben, 
aber vor einem Ereigniß, daß das Anfehen der 
Dinge ändert. Ihre Gewiſſenhaftigkeit ſcheint mir 
etwas übertrieben. Wird Ihre Familie, Ihr Vater 
dieſe Feirath billigen?“ 

„Mein Vater hat feine Einwilligung noch nicht 
gegeben, aber — 

„Mein lieber Freund, er wird ſie auch nicht 
geben. Ich verſichere es Ihnen im voraus.“ 

Bertrand antwortete erbleichend: „Trotz 
meiner Ehrfurcht für meinen Vater und trotz 
des Schmerzes, den ich ſelbſt darüber empfinden 
würde, ſehe ich mich doch in dieſem Falle ge- 
zwungen, davon abzuſehen. Die Verantwortlichkeit 
eines Mannes in meinem Alter kann ſich nicht 


Für mich giebt es 


* 


hinter einem fremden Willen verftecken, und wäre 
er noch fo theuer und verehrungswürdig.“ 

Er ſprach in entſchloſſenem Ton, aber aus der 
Aufregung, die ſich in ſeinen Zügen kund gab, 
errieth der General Chatenay das Gewiſſens⸗ 
drama, das der junge Offizier durchkämpfte, und 
fühlte vielleicht beſſer als Bertrand ſelbſt einen 
letzten geheimen Wunſch durch. 

„Es wird Ihnen ſchwerer werden, als Sie 
denken, Ihrem Vater einen ſolchen Schmerz 
zu bereiten. Außerdem, darauf muß ich Sie 
aufmerkfam machen, würden Sie auf ent- 
ſchiedenen Widerſtand bei Ihrem General ſtoßen, 
der in feiner Art auch ein Familienoberhaupt 
iſt. Sie müſſen wiſſen, daß Sie, um fic) zu ver- 
heirathen, die Erlaubniß des Kriegsminiſteriums 
haben müſſen, und da habe ich wieder meine 
Meinung zu ſagen. Ich verhehle Ihnen nicht, 
daß ſie Ihren Abſichten ganz entgegen geſetzt ſein 
wird. Es thut mir leid, Ihnen Schmerz zu be- 
reiten, aber ich glaube, eine ſtrenge Pflicht gegen 
die Armee und auch gegen Sie zu erfüllen, mein 
theurer Freund.“ 

Bertrand blieb einige Augenblicke wie erſtarrt, 
innerlich gefoltert durch die heftige Erbitterung, 
die ihm jeder Angriff gegen Lilli verurſachte. 

„Mein General”; fagte er endlich mit An- 
ſtrengung, als ob ihm ſeine Worte gegen ſeinen 
Willen entriſſen würden, „dann bleibt mir nur 
übrig, meinen Degen zu zerbrechen, wenn —“ 

¿Sind Sie wahnſinnig?“ rief der General, 
heftig auf ſeinen Schreibtiſch ſchlagend, „das iſt 
Tollheit! Sie wollen ſich wohl einen Strick um 
den Kals legen? das wäre allerdings noch immer 
beſſer, als einen ſo elenden Menſchen, wie dieſen 
Arthur Dauny in Ihre Familie zu bringen! Und 
einer Liebelei wegen wollen Sie Ihre ganze 3u- 
kunft zu Grunde richten, den Vater zur Ver- 
zweiflung bringen! Zum Teufel. Als ob es 
an hübſchen Mädchen und rechtſchaffenen Frauen 
in der Welt fehlte! Und hat die junge Dame 
ein wenig Herz, fo wird fie unglücklich fein, 
wenn fie den Preis erfährt, um den fie er- 
rungen wird. Außerdem, mein Lieber, Opfer 
wie diefe bezahlen fic) früher oder ſpäter. Man 
müßte ja ein Engel fein, — und felbft dann...“ 

Alles ſchien gegen Lilli verſchworen, und in 
inſtinctiver Zärtlichkeit und Großmuth nahm 
Bertrand ebenſo ſehr ihre Partei, je mehr der 
Hinderniſſe ſich boten, und wehrte ſich aufrichtig 
gegen eine unklare Hoffnung, die er im Innern 
feiner Seele ſich regen fühlte, die ihn aber mit 
Abſcheu erfüllte. : (Fortf. folgt.) 


wollten wir 


Anzeiger“ ift von keinem Minifter contraſignirt, ſiellt 
ul i faftuna, auf deren Beobachtung 
wir halten, keine Regierungshandlung des Monarchen 
dar, ſondern eine allerhöchſte Privatanſicht, über die 


e der Ver 


alſo E 


wir uns der Kritik enthalten. 


das Blatt beſchränkt ſich daher darauf, eine 
Reihe von Preßſtimmen über die Rede zu citiren. 
Als 
der Berliner 
Krawalle bezeichnet es der „Vorwärts“, dah 
unter den ausgeplünderten Geſchäftsleuten ſich 


* [Ausgeplünderte Socialdemokraten.] 
charakteriſtiſch für die Natur 


drei notoriſche Gocialdemohraten befinden. 


* [Die Bothsfdulgefeh-Commifffon] des Abge- 
ordnetenhauſes trat geſtern Abend in die Berathung 
des § 21 der Vorlage ein. Die 88 21 bis 26 be- 
handeln die äußeren Einrichtungen der Volksſchule. 
„Der Regierungspräſident 
über die Ausführung von Schulbauten und über 
die Ausſtattung der Volksſchulen die allgemeinen An- 
ordnungen.“ Abg. Dr. Virchow will ftatt ee 

er 
freiconf.) erklärt fic) mit Rückſicht auf die in den 
. herrſchende Verſchiedenheit der Auffaffungen 
die Ausführung von 


A 1 des § 21 beſagt: 
erläß 


präfident” ſagen „Miniſter“. Abg. Dr. 


und Bedürfniſſe in Bezug auf 
Schulbauten und die Ausſtattung der Schulen gegen 
den N Minifter Graf Zedlitz: Bei der Be- 
ber die äußeren Einrichtungen der Volks- 
chulen in der Vorlage ſei gedacht worden, 
aß der Regierungspräſident die allgemeinen An- 
ordnungen erläßt, daß die verſtärkte Kreisſchulbehörde 
eine Ergänzung der regiminalen Gewalten bilden, 
letztere alſo die Entſcheidung im örtlichen Falle — 
ſolle. Das ſei nöthig, da doch die Schule in der äußeren 
Beftaltung den Lebensbedürfniſſen der betreffenden 
Orte entſprechen müſſe. Er bitte dringend, an dem 
Grundgedanken der Vorlage in bg auf Verfahren 
und Zuſtändigkeit, wie es in den 
Ausdruck gekommen fei, feftzuhalten. Es entſpann ſich 
darauf eine längere Geſchäftsordnungsdebatte über den 
Zuſammenhang der 88 21 und 23 mit § 50 (Verfahren 
und Zuſtändigkeit bei Schulangelegenheiten und Regelung 
der Frage der rechtlich Verpflichteten), worauf be- 
chloſſen wurde, durch eine allgemeine Debatte die 
einung der Majorität zu ermitteln, die Redaction 
der verſchiedenen Paragraphen alsdann aber 
einer Gubcommiffion zu übertragen. Miniſter Graf 
Zedlitß führte darauf aus: der Grund, wes- 
alb der Entwurf den verſtärkten Kreisſchul- 
ehörden die Anforderungen in Bezug auf Bau und 
Ausſtattung der Schulen anheimgeſtellt, ſei lediglich 
aus der Erwägung hervorgegangen, daß man die Ent- 
jneitung in wichtigen pecuniären Fragen nicht den 


atlichen, ſondern einer combinirten Behörde, in welcher 


die örtlichen Organe die Majorität haben, überlaſſen 
müſſe. Die Frage, ob überhaupt eine Schule gebaut 
werden muß, regele $ 6, welcher dieſe Entſcheidung 
dem Regierungspräſidenten unter gewiſſen Gautelen 
überläßt. Abg. Dr. Enneccerus hält die Conſtruction 
der verſtärkten Kreisſchulbehörde in dieſem Falle 
für nicht glücklich. dieſe Behörde beſtehe aus dem 
Landrath, dem Kreisſchulinſpector und den ewählten 
Mitgliedern des Kreisausſchuſſes, und biefelbe Be- 
hörde folle in Streitfällen gemäß $ 23 als Recurs- 
inſtanz entſcheiden. Das bedeute Kläger und Richter 
in einer Perſon, das fei doch unmöglich. Miniſter 
Graf Zedlitz weiſt darauf hin, daß nach § 23 
gegen den Beſchluß des Kreisausſchuſſes doch im Ver- 
altungsſtreitverfahren entſchieden werden könne. 
Abe Kobrecht vermifte im Entwurf eine klare 
eſtimmung darüber, ob ein Schulbau errichtet werden 
el und wer ihn anordnen folle. Das miiffe an die 
Spitze bes § 21 geftellt werden, und er fei für eine 
Gubcommiffion, welche nach den gegebenen Andeutungen 
den Paragraphen zu conſtruiren habe. Abg. Kanſen 
e del kann es nicht als richtig anerkennen, daß 
6 beſtimme „ob“ und $ 21 „wie“ gebaut werden 
olle. Betreffs der Einfügung der „verſtärkten“ Kreis- 
analen hält er die im vorigen Jahre von der 
ommiſſion pelos Faſſung für beffer als die der 
Vorlage. Abg. v. t 
Subcommiſſion mit dem Auftrage einer neuen Redaction 
der $$ 21—23. Der Antrag wird angenommen. Jn 
die Gubcommiffion werden gewählt die Abgg. Bruel, 
Enneccerus, Hanſen, v. Huene, Hobrecht, Rickert, 
v. Zedlitz, v. Buch, Graf Cimburg-Gtirum. Darauf wird 
die weitere Berathung auf Sonnabend Mittag 12 Uhr 


vertagt. 

Kundgebung der Univerſität Göttingen 
gegen das Volksſchulgeſetz.] Den Kundgebungen 
anderer Univerfitaten gegen das Volnsſchulgeſetz 
hat ſich nun auch die Göttinger Hochſchule ange- 
ſchloſſen in einer von 72 Lehrern derſelben unter- 
zeichneten, an das Abgeordnetenhaus gerichteten 
Petition, die folgenden Wortlaut hat: 

„Die unterzeichneten Profeſſoren der Univerſität 
Göttingen, von der Ueberzeugung ausgehend, daß der 
dem hohen a der Abgeordneten vorliegende Ent- 
wurf eines Volksſchulgeſetzes, wenn er unverändert 
‚zum Geſetz erhoben würde, nicht nur unfere Volks- 
ſchule, fondern auch unſer Volksthum ſchädigen müßte, 
‚treten den Bedenken bei, welche die docenten der 
‘sega er Kalle in ihrer Eingabe vom 3. d. gegen 
jenen ntwurf one haben, und bitten das hohe 
aus der Abgeordneten, nur einem pao Geſetze 
ee Zuſtimmung geben zu wollen, weiches jenen 
Bedenken alto Rechnung ng 

Bon der Unterzeichnung diefer Petition haben 
ſich, wie die „Magd. 3tg.” mittheilt, nur 13 


Herren ausgeſchloſſen, die Unterzeichneten gehören 
Confervative, 


allen Parteiſchattirungen an. 
Nationalliberale und Freiſinnige ſtehen neben 
einander unter dem Proteſt. Beſonders find 
‚hervorzuheben die Herren Prorector Prof. v. Wila- 
mowitz, ſowie die Senioren Sauppe, Kanſſen, 
und v. Ihering. Aus der theologiſchen Fa- 
perp ag von acht Profefforen feds unter- 
zeichnet. 

* [Poliseimafregein gegen die Theater.] 
Dom Hausminiſterium iſt eine Anordnung an 
ſämmtliche Hoftheater ergangen, künftig für alle 
Neuheiten, deren Aufführung geplant iſt, erſt die 
Genehmigung des Minifteriums einzuholen. Die 
„Köln. Zig.“ vermuthet darin Anknüpfungspunkte 
zu ſtrammeren Polijeimafregein gegen alle Theater, 

* [Einnahmen der Poft- und Telegraphen- 
Verwaltung.] Für die Zeit vom Beginn des 
Etatsjahres bis zum Schluß des Monats Januar 
1892 haben die Einnahmen der Poft- und Tele- 
igraphen-Bermaltung 196 854 148 Mh. ( 1 5 den- 
Jelben Zeitraum des Vorjahres + 8 045 72 MR.) 
und bie en der Reichs-Eifenbahn-Ber- 
waltung 48140000 Mk. (+ 2355 000 Mk.) 


betragen. 
Italien. 

Rom, 26. Febr. die Deputirtenkammer be- 
rieth heute den Antrag des De ufirten Perrone, 
eine Commiſſion mit der Unter uchung zu beauf- 

agen, ob es 1 fei, zur Erzielung von Er- 

arniſſen am Militäretat die Organifation der 

rmee, ohne Schwächung derſelben, zu ändern. 
Der Kriegsminiſter Pellour erſuchte den Antrag 
zurückzuzlehen und erklärte, einer Berringerung 
der Armeecorps nicht zuſtimmen zu können. Die 
ltalieniſchen Grenzen halte er im Gegenſatz zu 
Imbriani für ‚genügend geſchützt; das in einigen 
Armeecorps im Intereffe einer raſchen Mobili- 
ſirung eingeführte Regionalfnftem habe ſich be- 
mährt. Der Deputirte Saniglacomo bekämpfte 
leichſalls den Antrag, von deſſen Einbringung 
er ein entificidendes Botum über die politifeye, 
wirthſchaftliche und militäriſche Lage Italiens er- 
wartet. (W. T.) 


21 und 23 zum 


edlitz beantragt nun die nr 


Bulgarien. 

Gofia, 26. Febr. Das Geburkstagsfeſt des 
Fürſten Ferdinand wurde heute als dem a 
begangen. Nach dem Tedeum, welchem Fürft 
Serdinand, Prinzeſſin Clementine, die Rtinijter, 
die oberiten Würdenträger, Truppenabtheilungen, 
ſowie eine große Bolksmenge beiwohnten, fand 
Empfang im Palais ſtatt. Der Fürft beantwortete 
die Anſprachen des Präſidenten der Sobranje 
und des Kriegsminiſters unter lebhaftem Beifall. 
Zahlreiche Ordensauszeichnungen wurden ver- 
liehen, u. a. an den Präſidenten der Sobranje. 
Der Miniſterpräſident Stambulow erſchien heute 
zum erſten Male feit feinem Unfalle in der Deffent- 
lichkeit. Derfelbe konnte faſt ohne Schwierig- 
keiten gehen und wurde von den beim Empfange 
im Palais zahlreich Anweſenden beglückwünſcht. 


Von der Marine. 

* Das Kanonenboot „Wolf“ (Commandant Cor- 
vetten-Capitän Helthoff), iſt am 28. Februar d. J. in 
Kiukiung eingetroffen und wird am 1. März nach 
Wuhu in Gee gehen. 

SAAT IAE DES ESE ATT YT TR 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 27 Februar. Der Reichstag erledigte 
heute das Ordinarium des Marine-Etats genau 

nach den Anträgen der Commiſſion. 

Bei dem Kapitel Rechtspflege macht der Abg. 
Metiger (Soc.) Mittheilung von Mißhandlungen der 
Mannſchaften auf Kriegsſchiffen. 

Biceadmiral Hollmann erklärt, von dem einen Falle 
nichts zu wiſſen, im anderen Falle auf dem Kriegs- 
ſchiffe „Oldenburg“ wäre der Betreffende von feinen 
Kameraden ſelber wegen hartnäckiger Urlaubsiiber- 
ſchreitung zur Rechenſchaft gezogen worden, weil die 
geſammte Mannſchaft in Gefahr gelaufen ſei, keinen 
Urlaub mehr zu erhalten. 

Abg. v. Vollmar (Soc.) weiſt darauf hin, wie gerade 
durch die Drohungen der Vorgeſetzten, der ganzen 
Mannſchaft den Urlaub zu entziehen, die Mannſchaften 
zu ſolchen Rohheiten gegen ihre Kameraden erzogen 
würden. 

Bei Kapitel Militärperſonal rügt der Abg. Menger 
(Soc.) die Abcommandirung von Soldaten zu Grnte- 
arbeiten, ſowie zu Kohlenabladungen zu Gunſten einer 
Kieler Firma. Admiral Kollmann erwidert, dieſe Fälle 
ſeien ihm nicht bekannt. 

Alsdann trat Admiral Kollmann vergeblich für die 
von der Commiſſion geſtrichenen drei neuen Stellen 
von Capitänen zur See ein. Bei dem Titel Deck- 
offigiere entſpinnt ſich eine ausgedehnte Debatte über 
den Antrag Richter, ſtatt 88 nur 29 neue Stellen zu 
bewilligen. Abg. Richter (freif.) beleuchtet, wie noch 
niemals ſo große Perſonalvermehrungen, die auch 
nicht einmal durch den 1888 er Flottengründungsplan 
begründet ſeien, gefordert worden ſeien. der von ihm 
beantragte Abſtrich ſei eine einfache Conſequenz von 
den in der Commiffion vorgenommenen Abſtrichen an 
Neubauten. Er hebt dann hervor, wie jeht weit 
leichter als in früherer Zeit im Bedarfsfalle die 
Complettirung der Mannſchaften aus dem Beurlaubten- 
ſtande möglich ſei. In Betracht komme auch die 
lich größere Zahl von Mannſchaften auf t 
ſchiffen, weiche für den Kriegsfall verfügbar fe 
Ausſchlaggebend überdies bleibe allezeit das Landh 

Abg. Fritjen (Centr.) ift wegen der erhöhten An- 
ſprüche des politiſchen Dienſtes gegen den Richter'ſchen 
Antrag; ebenſo Abg. v. Stumm (freiconf.). 

Biceadmiral Kollmann betont die erhöhten Erforder⸗ 
niſſe des politiſchen Dienſtes, namentlich wegen der 
ſüdamerikaniſchen Station und der Nothwendighcit der 
vermehrten Indienſthaltung der Schulſchiffe zur Aus- 
bildung. 

Abg. Richter entgegnet, die Marine könne nicht die 
Aufgabe haben, im Kriegsfalle die Kauffahrteiſchiffe in 
der ganzen Welt zu ſchützen. 

Reichskanzler Graf Caprivi verweiſt auf die Station 
in Chile, welche auf den Wunſch des Reichstags ſelber 
eingerichtet ſei. Ob ſie dauernd aufrecht zu erhalten 
ſei, bleibe dahingeſtellt. Unzweifelhaft aber fei, daß die 
Anforderungen des überſeeeiſchen Dienftes im Zuſammen⸗ 
hange mit unſerem Handel nach dem Auslande ſteigen 
müßten. Darin habe der Abg. Richter recht, daß die 
Marine nicht jedes deutſche Kandelsſchiff auf dem Ocean 
ſchützen könne, aber im allgemeinen werde die Kriegs- 
flotte der Handelsflotte folgen müſſen. Schon das blofe 
Erſcheinen der Kriegsſchiffe diene zum Schutze des 
Handels. der nächſte Krieg werde einen erhöhten 
Küſtenſchutz verlangen. Der franzöſiſche Marineminiſter 
habe geſagt, ein künftiger Krieg werde ein Krieg des 
Brennens und Plünderns ſein. Der Reichskanzler weiſt 
ſchließlich darauf hin, wie mehr als beim Landheer die 
erſte Schlacht zur See die entſcheidende ſein könne. 

Abg. Richter legt entſchiedene Verwahrung ein gegen 
die von dem Abg. v. Stumm ausgeſprochene Be- 
mängelung des Patriotismus der liberalen Mehrheit 
des Landtags in der Conflictszeit. Sogar Fürſt Bis- 
mark habe nachträglich dem Rechtsbewußtſein und 
dem Patriotismus der Oppoſition Anerkennung gezollt. 
Der Landtag wollte damals der Reorganiſation der 
Armee nur in Verbindung mit der zweijährigen Dienft- 
zeit zuſtimmen. Weiter führte der Redner aus, die 
Anforderungen des politiſchen Dienftes an die Marine 
ſeien durch die Regelung der Zanzibar- und Gamoa- 
Frage verringert. Auch der franzöſiſche Marineminiſter 
habe geſagt, der überſeeiſche Dienſt laſſe mehr Ein- 
ſchränkungen als früher zu. Das gelte auch für uns. 

Abg. Buhl ſpricht namens der Nationalliberalen im 
Intereſſe des politiſchen Dienftes gegen den Antrag 
Richter, welcher ſchließlich abgelehnt wird. 

Bei dem Kapitel Werftbetrieb rügt der Abg. Singer 
(Soc.), daß einzelnen Empfängern der Altersrente auf 
den Werften der Lohn gekürzt fei, 

Admiral Hollmann erklärt, das Zuſammentreffen 
des Empfanges der Altersrente und der Lohnver- 
hürzung fei ein zufälliges. Die betreffenden Arbeiter 
hätten nicht mehr genug geleiſtet. Eine Lohnverkürzung 
aus dem von dem Abg. Singer angegebenen Grunde 
würde er ſtreng tadeln. 

Die nächſte Sitzung findet Montag ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſteht der Reit des Marineetats 
und das Telegraphengeſetz. 

Der von 1 bis 5½ Uhr dauernden Sitzung 
wohnten Prinz Keinrich nebſt ſeiner Gemahlin 
in der Hofloge bei. 


Dor Eintritt in die Tagesordnung hatte Abg. 


heb-⸗ 


p * 
eer. 


Möller (nat.-lib.) eine Erklärung abgegeben, in 
welcher er die gegen den Redacteur Fusangel 
ausgeſprochene Behauptung, derſelbe ſei 30 Mal 
wegen Verleumdung gerichtlich verurtheilt, als 
irrthümlich zurücknimmt. 


Berlin, 27. Febr. Der Kaiſer hat für das 
Langenbechhaus eine Marmorbüſte der Kaiſerin 
Augufta geftiftet. 

Berlin, 27. Febr. Die Straße Unter den Linden 
war im Laufe des Vormittags und der erften 
Nachmittagsſtunden zwar äuferft belebt, auf dem 
Platz zwiſchen dem Schloß und dem Muſeum 
waren auch kleine Trupps beſchäftigungsloſer 
Arbeiter bemerkbar, größere Anfammiungen 
oder Kusſchreitungen fanden aber nicht ſtatt, 
auch nicht beim Aufziehen der neuen Madimann- 
ſchaften. Officiss wird gemeldet: „Als Theil- 
nehmer an den letzttägigen Krawallen, welche ſich 
an die Verſammlung der Bauarbeiter anſchloſſen, 
wobei Gocialiften Fauptredner waren, find nach 
den bisherigen Ermittelungen übrigens weniger 
wirklich arbeitsloſe als vielmehr vorwiegend 
arbeitsſcheue junge Leute bemerkt worden, wie 
fie den Mob jeder Großſtadt bilden. Irgend 
welchen politiſchen Charakter trugen die 
Krawalle nicht. Im Nordoften der Stadt ſcheinen 
neuerliche Zuſammenrottungen bevorzuſtehen. 
Schon vor 6 Uhr kam es auf dem Kachkeſchen 
Markte zu Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei 
und einer zahlreichen Menge, welche erſt nach An- 
wendung der blanken Waffe fic) zerſtreute. 
Nachdem die Polizei die Zuſammenrottungen zer- 
ſtreut hatte, find bisher keine weiteren Ruhe- 
ſtörungen vorgekommen.“ 

Die Zuſammenrottungen dauerten im Norden 
der Stadt fort. In der Rofenthalerftraße kam 
es wiederholt zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, 
letztere trieb die Menge gewaltſam auseinander. 

Berlin, 27. Februar. Die Schulcommiſſion 
nahm unverändert die Paragraphen 22 bis 31 
an. Bei dem $ 22 wurde der Antrag Rickert 
abgelehnt, hinter Nr. 3 folgenden Satz hinzuzu- 
fügen: „Bei Neubauten ſind die Schulzimmer ſo 
einzurichten, daß bei einer Höhe der Zimmer von 
3,45 Metern für jedes ſchulpflichtige Kind 
mindeſtens 0,60 Quadrat-Meter Raum vorhanden 
find.” Die Paragraphen 21 und 23 wurden von 
der Berathung abgeſetzt. 

— der „Reichsanzeiger” meldet die landes 
herrliche Anerkennung des Bijdofs von 
Paderborn, welcher den vorgeſchriebenen Eid 
geleiſtet hat. 

— Die „Allgemeine Reichs Correſpondenz“ 
(ruſſiſch inſpirirt) ſchreibt: Die Frage über den 
Termin von Ausfuhrerleichterungen aus Ruf- 
land wird nicht vor der zweiten Hälfte des Monats 
Mär; a. St. auch nur in Berathung gezogen 
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wieder eingetroffen. 
— Bon Perfonen, welche der umgebung des 
Kaiſers angehören, wird der „Nat.-31g.“ zufolge 


verſichert, daß die Rede bei dem Jeſtmahl des 


brandenburgiſchen Provinziallandtages nach der 
Abſicht des Kaiſers durchaus keinen Bezug auf 
das Volksſchulgeſetz haben ſollte. 

— Die maßgebenden Sactoren des Abgeord- 
netenhauſes, fo behauptet die „Nordd. Allg. 3tg.”, 
hätten bereits vor mehreren Tagen eine Ent- 
ſcheidung dahin getroſſen, daß die Schulvorlage 
als ſolche zu erledigen, nicht aber auf ein 
Dotationsgeſetz zu beſchränken fei, wie der 
Abg. v. Helldorff befürwortete. 

Hamburg, 27. Februar. (Privattelegramm.) 
Die Generalverſammlung der Hamburger 
Hupotheken-Bank genehmigte die vorgeſchlagene 
Dividende von 8 Proc., welche ſofort zahlbar iſt. 


Wien, 27. Febr. Die Verwaltung des öſter— 
reichiſchen Lloyds conſtatirt, daß auf dem aus 
Braſilien in Trieſt eingetroffenen Clonddampfer 
„Polluce“ der Capitän-Lieutenant und drei 
Matroſen am gelben Fieber erlegen und vier 
Mann in Braſilien krank ausgeſchifft ſeien. Der 
Llond wird trotzdem die Einſtellung der ver- 
tragsmäßigen Fahrten nach Braſilien nicht ver- 
langen. 

Wien, 27. Februar. das „Telegraphen-Cor⸗ 
reſpondenz-Bureau“ giebt folgende Erklärung 
ab: Eine Belgrader Depeihe des „Telegraphen- 
Correſpondenz - Bureaus’ vom 21, Februar 
meldete, daß 21 radicale ſerbiſche Deputirte, 
darunter der geweſene Skupſchtina-Präſident 
Katic, aus dem radicalen Club ausgetreten ſeien. 
Daſſelbe meldeten gleichzeitig Belgrader Tele- 
gramme der Pariſer „Agence Havas“ und Privat- 
telegramme Belgrader Privat - Berichterftaiter 
verſchiedener Zeitungen. der Präſident des 
Clubs der radicalen Deputirten in Belgrad 
Erzpriefter Milan Gjuric verſendete geſtern an 


mehrere Blätter ein Telegramm, in welchem er 


die oben angeführte Meldung als unwahr be- 
zeichnet und fic) die Infinuation geſtattet, daß 
das Telegraphen-Correſpondenzbureau {nftema- 
tiſch unrichtige Nachrichten aus Belgrad verbreite. 
Selbſtverſtändlich wird ſich das Telegraphen- 
Correſpondenzbureau der Pflicht einer genauen 
Unterſuchung der Sache nicht entziehen; allein die 
Behauptung des Milan Gjuric, daß das Tele- 
graphen-Correſpondenzbureau ſyſtematiſch un- 
richtige Nachrichten aus Belgrad verbreite, muß 
ſofort als unwürdige Verdächtigung mit vollſter 
Entſchiedenheit zurückgewieſen werden. 

Paris, 27. Februar, In der Kammer brachte 
der conſervative Deputirte Kaudry d’Affon eine 
Reſolution ein, in der er erklärt, die Ernennung 
der Miniſter folle dem Präſidenten der Republik 


entzogen werden. Der Antragſteller verlangte 
die ſofortige Berathung, doch wurde die Be- 
rathung mit 289 gegen 204 Stimmen vertagt. 
Nach lebhafter Discuſſion wurde die nächſte 
Sitzung auf nächſten Donnerſtag feſtgeſetzt. 

Paris, 27. Febr. Das Cabinet Loubet wird 
ſich vorausſichtlich morgen conſtituiren. die Er- 
klärung, welche daſſelbe am Montag über die 
auswärtige Politik abgeben wird, ſoll zum Aus- 
druck bringen, daß das Cabinet den feſten Willen 
habe, den Frieden zu wahren und dem Syſteme, 
welches Frankreich gejtatte, ſeinen Rang in der 
Welt wieder einzunehmen, treu zu bleiben. 

Paris, 27. Februar. Das Miniſterium iſt 
endgiltig zuſammengeſetzt: Loubet Präſidium 
und Inneres, Ricard Juſtiz, Viette öffentliche 
Arbeiten, Cavaignac Marine, Frencinet, Ribot, 
Roche, Develle, Rouvier, Bourgeois behalten ihre 
bisherige Portefeuilles. 

London, 27. Febr. der „Standard“ erhält 
aus Warſchau nachſtehende Drahtmeldung: Nach 
der Truppenſchau, die am letzten Sonnabend in 
Petersburg ſtattfand, hielt der Zar an die Com- 


mandeure folgende Anfprade: „Wir ſind in 


Gottes Hand; aber ich hoffe, im Zalle 
der Noth werde ich meine Truppen ſo tüchtig 
finden, wie heute.“ Nächſtes Frühjahr wird die 
ruſſiſche Armee in drei Heereskörper eingetheilt, 
eine Nordarmee unter Großfürſt Wladimir, eine 
Weſtarmee unter General Gurko und eine Süd- 
armee unter General Dragomiroro. den Ober- 
befehl erhält Generalſtabschef Obrutſchew. 
300 000 Rofaken und andere berittene Truppen 
ſind jetzt in Polen längs der deutſchen und 
öſterreichiſchen Grenze aufgeſtellt. 

Rom, 27. Februar. In der heutigen Conferens 
der competenten Minifter und der Unterhändler 
bei den Kandelsvertragsverhandlungen ſind die 
Geſichtspunkte für den italieniſch-ſchweizeriſchen 
Vertrag feſtgeſtellt worden. In der nächſten 
Woche erfolgt die Mittheilung an den Schweizer 
Geſandten. : 

Gofia, 27. Februar. Der Minifterrath hat be- 
ſchloſſen, die Leichenfeier für Wulkowitſch auf 
Staatskoſten zu veranſtalten. die Leiche wird 
dem Wunſche des Verſtorbenen entſprechend in 
der Familiengruft in Philippopel beigeſetzt werden. 


¿Ass Cuad Danzig, 28. Febr. A. A tage, 
Wetterausſichten für Montag, 29. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Dielfach heiter, nahe Null, lebhafte Winde. 
Sturmwarnung. 
Für Dienſtag, 1. März: 
Vielfach heiter, wärmer, lebhafte Winde, theils 
neblig. Nachtfroſt. 


* [Bemwuhte Berleumdung.] Wir haben ab- 


ſichtlich dem Organ der hieſigen Confervativen 
' 9 — Tage Zeit gelaſſen, um zu der Erkennt- 


akter, oder, 


niß zu Rom es, 1 en aral 
wie es fid) ausdrlicht, das „Sede program 


des Abgeordneten Rickert zu verdächtigen, er- 
bärmliche Fälfhungen, die ſich ſchon vor 7½ 
Jahren als traurige Producte einer anſcheinend 
ins Unbegreifliche verirrten Phantaſie entpuppt 
haben, wieder aufgetiſcht hat, obwohl das Blatt 
1884, als dieſe ebenſo kühnen wie niedrigen Er- 
dichtungen in der auswärtigen Preſſe und auch 
hier zu unſauberen politiſchen Zwechen ver- 
breitet wurden, ſo vorſichtig war, ihrer nicht zu 
erwähnen. Statt nun, wie es Pflicht jedes recht- 
lich denkenden geweſen wäre, einzuſehen, 
daß man die Arbeit eines Fälſchers und Che- 
abſchneiders gefördert habe, offenbart das er- 
wähnte Organ den bewundernswerthen „Muth“ 
oder die verblüffend ſcharfſinnige juriftifche 
Doctrin zu verlangen, der Abgeordnete Rickert 
ſolle ihm „in unanfechtbarer Form nachweiſen“, 
daß die veröffentlichten Briefe unecht ſeien. Den 
Abgeordneten Rickert nehmen 3. 3. in Berlin 
wichtigere Obliegenheiten als die abenteuerlichen 
Zumuthungen der „Danz. Allgemeinen Zeitung” 
voll in Anſpruch, wir wiſſen ſchon deshalb nicht, 
wie er ein ſolches Anſinnen behandeln würde, 
wenn es an ihn heranträte, ſchwerlich wird 
aber Herr Rickert ſo wenig wie jeder andere 
rechtſchaffene Mann Neigung haben, eine ſolche 
Unverfrorenheit zu ſanctioniren und damit den 
Wahn zu beſtärken, als gäbe es für gewiſſe 
Leute ein Recht zur Derleumdung, denn 
darauf liefe doch die Erfüllung einer ſolchen 
Forderung hinaus. 

Das Organ der hieſigen Conſervativen brauchte 
aber, wenn es ehrlich ſein wollte, nach einem 
ſolchen Beweiſe der Unechtheit gar nicht erſt zu ver- 
langen, nachdem wir ihm vor vier Tagen die Mittel 
angegeben haben, fic) dieſelben zu verſchaffen. 
Sie ſind im Jahre 1884 durch das reumüthige 
Bekenntniß des damals von den focialdemohrati- 
iden Blättern genannten Jälſchers und durch 
deren eigene Erklärung geführt, abgeſehen von 
den ebenfalls, und zwar in Danzig veröffent- 
lichten Erklärungen der Frau Dr. Findeifen, des 
Hrn. Otto Apfelbaum ju Danzig und des Herrn 
Stadtrath Prowe zu Thorn. das erwähnte Blatt 
bleibt alle dem gegenüber, das müſſen wir 
nunmehr ausdrücklich conftatiren, dabei ftehen, 
daß es „Grund habe“, die veröffentlichten er- 
dichteten Briefe „für authentiſch zu halten“. 
Diefe Verweigerung der Correctur eines be- 
gangenen offenkundigen Unrechtes überhebt 
uns jeder weiteren Erörterung. das Urtheil 
bleibt nun den Mitbürgern überlaſſen. Einer 
derſelben ſchrieb uns dieſer Tage: 

„Ich weiß noch, wie Kerr Rickert, von feinen Freunden 
aufgefordert, den Lügner zu entlarven und ihn dem 
Strafgeſetze preiszugeben, [damals ſprach: Ein ſolcher 
Schmutz kann mich nicht berühren, jenen Verleumder 
muß das eigene Gewiſſen ſtrafen, und ich glaube feſt, 
daß jeder anſtändige Menſch auch ohne mein Zuthun 
von der Haltloſigkeit der wider mim geſchleuderten 
Verleumdungen in Kürze überzeugt ſein wird.“ 


zum erften (und wir glauben einzigen) Male über 
die ihm angedichteten Briefe aus, welche ex [don 
damals wörtlich als „eine aus der Luft ge- 
griffene Combination“ bezeichnete. Der Ver- 
jefier habe fic) ihm gegenüber — fo ift in unferem 

ericht in der Morgen-Nummer vom 20. Auguft 
1884 zu lefen — zu der That bekannt und 
Abbitte geleiftet und er habe geantwortet, 
daß hiermit die Sache für ihn erledigt ſei, denn 
die einzige Genugthuung finde er in der ein- 
müthigen Derurtheilung des gegen ihn 
angewandten Verfahrens durch feine 
Wähler“. Dem am 20. Auguſt 1884 Abends ver- 
öffentlichten ausführlichen Bericht über die da- 
maligen Bemerkungen des Hrn. Nickert vor feinen 
Wählern entnehmen wir ſchließlich noch folgende, 
für jedermann, der nicht verleumden will, hin- 
reichend klare Sätze: 

„Was den in der „Politiſchen Wochenſchrift“ gegen 
ihn veröffentlichten Schmähartikel betreffe, ſo ſei 
auch darüber das Urtheil bereits abgegeben. Er habe 
zuerſt, als ihm dieſer Artikel von befreundeter Seite 
vorgelegt wurde, kein Wort der Erwiderung geben 
wollen, weil er es für unter ſeiner Würde gehalten 
habe, ſich wegen derartiger, für jedermann leicht 
erkennbaren, aus der Luft gegriffenen und 
eingeſtandenermaßen zum Zwech der Wahl- 
agitation gemachten Combinationen noch zu recht- 
ertigen. Wenn ſeine Wähler, die ihn hier 
Jet aus 25 fährigem Verkehr und feiner Wirkfamkeit 
kennen müßten, auf Grund eines ſolchen, von außen 
hierher colportirten Gdmahartikels wirklich glauben 
ſollten, daß ihr Vertreter ein fo elender enſch 
wäre, wie er in der angeblichen Briefſammlung ge- 
ſchildert werde, dann wäre unſer öffentliches Leben 
derart, daß man beſſer thäte, fic, darum nicht weiter 
zu bemühen. Er habe unſeren Arbeitern, auf welche 
die Schmähſchrift beſonders berechnet war, ihrem Ber- 
ſtande und ihrem Gerechtigkeitsſinne vertraut und er 
habe ſich darin, wie er aus vielen Kundgebungen 
wiſſe, nicht geirrt. (Bravo!) Ueber einzelne, als nicht 
von ihm herrührend bezeichnete Briefe habe er anfangs 
nichts Poſitives ſagen können. Jetzt wiſſe man durch 
die veröffentlichten Erklärungen, daß auch dieſe er- 
funden ſeien. Nachdem die „Pol. Wochenſchr.“ ſelbſt 
hat erklären müſſen, daß fie „in einer ganz un. 
qualificirbaren Weiſe getäuſcht ſei“, dürfe man wohl 
wenig hinzufügen. Er wolle jedoch noch ſeinen Wählern 
gegenüber bemerken, daß der Urheber jener angeb- 
lichen Brieffammlung kein Verwandter von ihm ſei. 
Durch Vermittelung eines anderen Herrn, der ſich 
ſchrifllich an ihn (Redner) gewandt, habe ſich der 
Urheber genannt, ſein Unrecht eingeſehen und um 
Verzeihung gebeten. Auf die an ihn (Redner) geſtellte 
Frage, welche Genugthuung er verlange, fie 
folle ihm gegeben werden, habe er geantwortet, 
daß er die Sache nicht weiter verfolgen werde. 
(Bravo.)“ x 

* [Aerztehammer der Provinz Weſtpreußen.] 
Am Montag, den 29. Jebr., Mittags 12 Uhr, 
tritt die weſtpreußiſche Aerstehammer zu einer 
Sitzung im hieſigen Landeshauje zuſammen. Neben 
geſchäftlichen Mittheilungen wird Gegenſtand der 
Verhandlung fein: Die Berathung über Atteft- 
formulare zur Benutzung bei Anträgen auf In- 
validen-Rente, die Beſchlußfaſſung über die event. 
Erweiterung der Disciplinargewalt der Aerste- 
kammern und ein Antrag betreffend eine Polizei- 
verordnung gegen die Ankündigung reſp. An- 
preiſung von Geheimmitteln. Laut der Geſchäfts⸗ 
ordnung der Aerjtehammer iſt die Sitzung öffentlich. 

* [Danziger Schiffahrts-Actien-Geſellſchaft.] 
Dem in der geftern Nachmittag abgehaltenen 
Zahresverſammlung erſtatteten Gefhäftsberichte 
über die Ergebniſſe des verfloſſenen Jahres ent- 


nehmen wir, daß der aus den Reifen erzielte 
A a u penis 
Actienkapitals betragen hat. Es wurde jedoch be- 


) igen ha 
chloſſen, eine Dividende nicht zu vertheilen, 
fondern den ganzen Gewinn zu den ftatuten- 
mäßigen Abſchreibungen und zur Dotirung des 
Kaſſenreſerveſonds zu verwenden. 

„Das traurige Geſchäftsergebniß, heißt es in dem 
Geſchäftsberichte, wird vornehmlich durch die niedrigen 
Frachten verſchuldet, die für diejenigen Fahrten, auf 
welche unſere Dampfer vermöge ihrer Größe ange- 
wieſen ſind, das ganze Jahr hindurch mit wenigen 
Ausnahmen zu erlangen waren. Herbſt und Früh- 
winter, ſonſt die Zeit, welche die Dividenden bringt, 
ſtanden diesmal unter dem Einfluſſe der ruſſiſchen 
Getreideſperren und bert. die eq e des Gejdájts- 
abres wenig gebeſſert. Bon der kurzen Frachten- 
teigerung, welche vor jeder der drei ruſſiſchen Export- 
verbote beſonders im Schwarzen Meer eintrat, konnten 
unſere anderweitig beſchäftigten Dampfer keinen Nutzen 
ziehen. Seit Dezember löſt während des flauen Winters 
ein Sturm den anderen ab, in Folge deſſen waren 
einige Dampfer nicht im Stande, ihre Cadetermine ein · 
uhalten und „ 1 ige Frachtabſchlüſſe 
amen nicht zur Ausführung. Als Opfer dieſer Stürme 
ſcheint leider die Bark „Jerbinand“ mit ihrem vorzüg- 
ti He Führer und der ganzen Mannſchaft gefallen 
zu ſein.“ 

Die geſammten Reſervefonds ergaben am Schluſſe 
des Geſchäftsjahres einen Betrag von 122 873 Mk., 
gleich ungefähr 17¼ Proc, des Actienkapitals, 
Das ſtatutenmäßig ausſcheidende Mitglied des 
Auffichtsraths, Fr. Conſul Otto, wurde hierauf 
wiedergewählt. 

Invaliditäts- und Altersverfiherung der 
— Die an der Verſicherung der See- 
leute betheiligten Derſicherungsanſtalten haben 
für dieſen Zweck eine gemeinſame sald be 
errichtet. Bisher war hieran die Verſicherungs⸗ 
anftali Weſtpreußen noch nicht betheiligt. 
Neuerdings hat auch dieſe Anflalt ihren Beitritt 
erklärt, und es laufen nunmehr alle auf die 
(Berfitherung der Seeleute bezüglichen Angelegen- 
heiten bis auf diejenigen der wenigen bei der 
Derſicherungsanſtalt Rheinprovinz verfiherten Gee- 
leute durch die Hände der mit der hanſeatiſchen 
Verſicherungsanſtalt in Lübeck verbundenen ge- 
meinſamen Geſchäftsſtelle für die Invaliditäts- 
und Altersverſicherung der Seeleute. 

* [Profeffor Münfterberg.] Dr. Hugo Miinfter- 
berg in en: ein geborener Dan iger, der, wie 
kürzlich mitgetheilt worden, zum Profeffor befördert 
worden ift, zählt zu den hervorragendſten jüngeren 
Pflegern der experimentellen Pinchologie in Deutſch⸗ 
land. Aus der Schule von Wilhelm Wundt in Leipfig 
hervorgegangen, ſteckte er ſich das Ziel, das Lehr- 
pois der e n be im Sinne der Pſychophyſih 
m einzelnen fefter zu begründen und im ganzen welter 
ausjugeftalien, Im weiteren Derlaufe  feiner 
Forſchungen wagte er ſich — wie die „‚Boff. 31g.“ 
chreibt — ſchließlich daran, eine neue Grundlegung 
er Pſychophyſik zu unternehmen. Kierbei iſt er viel- 
lach gegenüber Wundt um Widerſpruch gekommen, 
Im einzelnen ſind von Münſterbergs Unterſuchungen 
zu erwähnen: „die Lehre von der natürlichen An- 
paſſung“ (1875), „die Willenshandlung, ein Beitrag 
ur phyſiologiſchen Pſychologie“ (1888), „Der Urſprung 
er Sittlichkeit“ (1889), „Gedanken- Uebertragung“ 
(1889). Seine experimentellen Soränungen jeit 1889 
giebt Münfterberg in feinen „Beiträgen zur experi- 
mentellen Pinchologie‘ bekannt. Nicht in das Bereich 
der experimentellen Pſychologie gehört Münſterbergs 
Schrift „Der Urſprung der Sittlichneit“. Die Auf- 
faflung. welche Münfterberg darin von dem Weſen 
er Sittlichkeit kundgiebt, ift vielfach verurtheilt 
worden. Er erhebt nämlich W wider die hohe 
Schätzung, in welcher die „Sittlichkeit“ gemeinhin 


von rund 400 000 Mu. zu tilgen, nachdem der ſchöne 


ſteht, und meint, „Sittlichkeit“ in dem geläufigen 
Sinne ſei für die Gegenwart nicht mehr zeitgemäß. 
„Wir wollen“, ſagt Münſterberg von dem gegen- 
wärtigen Geſchlecht, „nicht tugendhaft, ſondern küchtig 
fein, ja die Tugendſeligkeit der urgroßwäterlichen 
Generation berührt uns geradezu fremdartig““. 
Münſterberg (1863 zu Danzig geboren) gelangte 1885 
in Leipzig zur Promotion. Univerſitäts-Docent iſt er 
ſeit 1888. 

*I BVerſicherungspflicht der Schauspieler.] Für die 
Verſicherungspflicht der bei Schauſpielgeſellſchaften, 
Mujik-Aufführungen etc. beſchäſtigten Perſonen iſt nach 
einer neuerdings ergangenen Miniſterial-Entſcheidung 
im Sinne des Invaliditäts- und Altersverjidjerungs- 
geſetzes der Charakter des Unternehmens entſcheidend. 
Iſt mit demſelben ein „höheres Intereſſe der 
Kunſt oder Wiſſenſchaft“ verbunden, ſo ſind alle bei 
den betreffenden Aufführungen auf der Bühne oder im 
Orcheſter verwendeten Schauſpieler, Muſiker, Tänzer, 
Choriſten etc. als befreik von der Verſicherungspflicht 
zu behandeln ohne Rückſicht darauf, wie die eigenen 
Ceiftungen des einzelnen Schauſpielers etc. zu be- 
urtheilen ſein mögen. Umgekehrt iſt das Perſonal bei 
Aufführungen niederer Art als verfiderungs- 
e zu behandeln, und zwar ebenfalls ohne 

ücficht auf den Werth der Einzelleiftungen. Gtatiften, 
Lampenanzünder, Garderobendiener etc. find auch bei 
Schauſpielunternehmen höheren Charakters als Arbeiter 
und Gehilfen zu betrachten und deshalb verfiherungs- 

flichtig. Befreit von der Verſicherungspflicht ſind 
erner die ſogen. „Specialitäten“, die als ſelbſtändige 
Gewerbetreibende anzuſehen ſind, und dieſenigen bei 
Schauſtellungen jeder Art mitwirkenden Perſonen, 
welche auf Theilung ſpielen. 

* Bazar. ] Der Bazar für das St. Marien- 
Krankenhaus, welcher heute Vormittag im Franzis - 
hanerhlofter eröffnet wird, zeichnet fic) nicht nur durch die 
reiche Anzahl der zum Theil recht werthvollen Gaben, 
ſondern auch durch geſchmackvolles Arrangement aus. 
Tritt man durch den mit Tannenbäumen geſchmückten 
Kreuzgang in den Saal, ſo trifft man zunächſt auf ein 
ſehr reich beſetztes Buffet, welches der Thür gerade 
gegenüber liegt. den Eingang zu den Tafeln, auf 
welchen die Gegenſtände aufgebaut ſind, flankiren zwei 
kn gefällig ausgeftattete Berkaufsbuden, in denen 

lumen und Victualien feil gehalten werden. Das 
zur am Ende des Saales iſt mit grünen Corbeer- 

äumen geſchmückt, vor welchen die Gaben der fürft- 
lichen Damen ihren Platz gefunden haben. Die Kaiſerin 
hat ein werthvolles Frühſtücksſervice, die Königin von 
Sachſen eine prachtvolle Tiſchdecke, eine ſeidene Schlaf- 
decke und mehrere andere kleinere Gaben geſpendet. 
Rechts und links von dieſem Tiſche ſind zwei Staffeleien 
mit Bildern aufgeſtellt, welche Frau Oberpräſident 
v. Goßler geſchenkt hat. Da ſämmtliche Looſe für die 
geplante Lotterie bereits geſtern verkauft waren und 
perk beträchtliche Geldgeſchenke eingegangen find, fo 
dürfte ein reicher finanzieller Ertrag zu erwarten fein. 

L. Carthaus, 26. Februar. Ein eigenthümlicher 
Redhtsfall iſt hier anhängig gemacht worden. Der 
Maurer Sierocki hatte am 8. Dezember v. J. in der 
katholiſchen Kirche vor Beginn des eigentlichen Gottes- 
dienſtes die Stundengebete und den Roſenkranz ge- 
ſungen, wie dies in hatholifchen Kirchen von altersher 
üblich iſt. der Pfarrer Brandenburg denuncirte den 
S. jedoch wegen Störung des Gottesdienſtes, weil S. 
durch feinen Geſang das Beichtehören und den Organiſten 
am Singen der Kirchenlieder verhindert 1 10 Der 
Angezeigte führte zu feiner Entlaſtung an, daß ihm der 
Vorgänger des jetzigen Pfarrers ausdrücklich den 
Kuftrag ertheilt habe, die oben angeführten Gebete in 
der Kirche mit den Anweſenden zu ſingen, der 
Pfarrer B. ihm dies bisher nicht verboten habe und 
daß der Beichtſtuhl von der Stelle, wo er geſungen, 
50 Schritte entfernt fei, Man iſt hier auf den Aus- 
fall dieſer Rechtsſache ſehr ser 

(bing, 27. Febr. Der „Elb. Ztg.“ zufolge das 


der Elbinger Landtags-Abgeordnete Graf Richard 
zu Dohna mit dem Finanzminiſter Dr. Miquel über 
pice ps mb ata et et 2 Kae 
nannte verzinsliche Kriegsſchuld ift getilgt, aber no 

vo ber e lichen Ariegsf uld ein Betrag 


Traum, wonach die bezüglichen Schuldſcheine im Laufe 
der Zeit verloren fein jollten, * Schaum erwieſen 
hat. Bekanntlich wurden die Werthpapiere in den 
Kaſſen der Staatsregierung plötzlich wohlverwahrt vor- 
gefunden. Es war wohl vorauszuſehen, daß Graf 
u Dohna den Miniſter zu einer gänzlichen Nieder- 
[staging des reſtlichen Schuldbetrages nicht würde 
ewegen können, der Miniſter verſprach aber, die 
Niederſchlagung eines Theils dieſer unverzinslichen 
Schuld ins Auge zu faſſen. Man wird ſich in dieſer 
Beziehung nach den bisherigen Gejehrungen allerdings 
nicht großen Hoffnungen hingeben dürfen, 
, Rofenberg, 26. Februar. Im September v. J. 
fand hierorts die zweijährliche Revifion der Maße, 
Gewichte, Waaren tc. bei den Gewerbetreibenden 
durch den Revifor Herrn e ull-Dt. Gnlau ſtatt. Die 
Zeit der Revifion war amtlich bekannt gemacht, und 
es brachte daher jeder Gewerbetreibende ſeine Maße, 
Gewichte ꝛc. in beſten Stand, und zwar vielfach durch 
Neuanſchaffung der qu. Gegenſtände. Trotzdem wurden 
viele Gewichtsſtüche, und zwar gerade hauptſächlich die 
pis en, beanftandet, weil ſich Differenzen von 
0,001 bis 0,01 Minusgewicht ergeben hatten. Die 
Polizeiverwaltung ſandte die confiscirten und ent- 
wertheten Stücke an das Kichamt Löbau. Kier wurde 
mehrfach ein geringes Gewichtsmanco conſtatirt und 
daher gegen die betreffenden Gewerbetreibenden eine 
Polizeiſtrafe von je 2 Mk. verfügt. Gegen dieſe 
Strafmandate war in 11 Fällen Widerſpruch er- 
hoben und auf gerichtliche Entſcheidung ange- 
tragen worden. Vor dem Schöffengerichte machten 
die Betreffenden geltend, daß die qu. Gewichtsſtücke, 
welche fie, mit dem Aichſtempel verſehen, wenige Tage 
vorher aus hieſigen, Riefenburger und Danziger Cifen- 
andlungen als neu gekauft, ſich unmöglich in dieſer 
eit hätten abnutzen können, und daß der Kichſtempel 
doch eine Garantie für die Richtigkeit der Stücke 
bieten müßte, zumal am hieſigen Ork, obwohl Kreis- 
ſtadt, ein Aichamt leider nicht vorhanden iff. Auch wurde 
dem Reviſor das Recht beſtritten, auf der Stelle den 
Stempel durch ein Stemmeiſen zu vernichten, da ſowohl 
hierdurch als auch durch den a Já Transport 
vieler Stücke nach ben Werkftätten ein Gewichtsmanco 
und eine Verwechſelung ftattfinden könnte, und bean- 
tragten Freiſprechung. Es ham u. a. der auffallend 
komiſche Fall zur Sprache, daß der Revifor 
bei einem Kaufmann ein Gewichtsſtück für voll⸗ 
wichtig erklärte, daſſelbe aber eine halbe Stunde 
— bei einem Zleifcher, welcher daſſelbe zur 
ushilfe entlehnt, als minderwichtig conſiscirte. 
Der Amtsanwalt plädirte auf Schuldig. die betreffen- 
den Herren hätten allerdings, wie man zu ſagen pflegt, 
dad beim Einkaufe der qu. Gewichte gehabt; er müffe 
en Geſchäftsleuten anheimftellen, in Zukunft ſich von 
den Verkäufern Garantieſcheine ausſtellen zu laſſen, 
daß die Gewichte ꝛc. richtig ſeien, dann könne ſie eine 
Strafe nicht treffen. der Gerichtshof beſtätigte die 
Strafmandate und wies den Widerſpruch unter Roften- 
laft zurück In den Erkenntnißgründen wurde aus- 
geführt, mie es Sache der Gewerbetreibenden fei, ſich 
von der Richtigkeit der Maße, Waagen und Gewichte, 
wofür ſie geſetzlich haftbar ſind, zu überzeugen. 
Es ſei auch nur Unkenntniß angenommen, welche 
durch Geldſtrafe bis 100 Mk. oder 14 Tage Haft 
bedroht iſt; hätten die Gewerbetreibenden dagegen 
Kenntniß von der Unrichtigkeit der qu. Gewichte rc. 
gehabt, fo läge Betrug vor, worauf Gefängnißſtrafe 
von 3 Monaten bis zu 2 Jahren ſtehen. Die Beftraften 
wollen Berufung anmelden. dieſer Fall zeigt recht 
augenſcheinlich, wie dringend nothwendig ein Aichamt 
für Rofenberg iſt, welches ſchon ie 
Bewohnern der Stadt Rofenberg und des Kreiſes, 5 
welchem allein fünf Städte gehören, gewünſcht wird, 
da die nächſten Aichämter Löbau und Marienwerder 
ſo weit von hier entfernt liegen. 
* Zum General -Landſchafts - Director für Oft- 
preufen ift vorgeftern Herr Bon-Neuhauſen wieber- 
gewählt worden. 


lange von den 


Goldap, 26. Febr. In der Reiner'ſchen Raubmord- 
Angelegenheit ſind bis jetzt noch immer keine ſicheren 
Ermittelungen gemacht worden. Die mit Blut befleckten 
Kleidungsſtücke und andere Gegenſtände, welche zur 
Unterſuchung nach Berlin geſandt waren, ſind nunmehr 
zurückgeſandt. Ueber das Reſultat dieſer Unterſuchung 
iſt bis jetzt nichts bekannt geworden. (K. A. 3.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 26. Febr. Wenn auch der geſtrige Hofball 
hinſichtlich der Zahl der Gäſte dem erſten Balle vom 
10. d. Mis. um ein Bedeutendes nachſtand, ſo kam er 
doch an Glanz und Prunk demſelben vollſtändig gleich. 
800 bis 900 enen bewegten ſich in den Räumen 
vom Kapitelſaale des Schwarzen Adler-Ordens bis zum 
Weißen Saale, der vorzugsweiſe der Jugend gehörte. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin, die wieder völlig her⸗ 
geſtellt iſt, kamen mit großem Vortritt. Der Kaiſer 
trug die rothe Paradeuniform der Leib-Garde-Hujaren, 
die Raiferin ein koſtbares Gewand von crémefarbigem 
Atlas mit reicher Gold- und Gilberftickerei und baju 
große Brillantagraffen, ſowie ein herrliches Geſchmeide 
der ſeltenſten Edelſteine. Nachdem das Zeichen 
um Beginn des Balles gegeben war, eröffneten 
et die Lieutenants v. Leipziger und Srei- 
herr v. Humbold unter den Walzerklängen der 
„Hofballtänze“. Nach den Majeſtäten waren Prinz 
und Prinzeſſin Heinrich, Prinz und Prinzeſſin Friedrich 
Leopold, Erbprinz und Erbprinzeſſin von Meiningen, 
Prinz Albert von Sachſen-Altenburg, Prinz Aribert 
von Anhalt und Herzog Ernſt Günther, Prinz Max 
von Baden und die in den Garde - Regimentern 
ſtehenden Prinzen in den Weißen Saal eingetreten. 
Die Gewänder der Prinzeſſinnen waren durchweg in 
den hellſten Farben, Mei, Roja und Blau, gehalten, 
Nach dem Walzer traten die Paare zum erften Menuett 
an; die Paare machten ihren Gruß vor dem Thron, 
und dann begann in abgemeſſenen 5 das 
Menuett aus dem „Don Juan“. Dieſem folgte ein 
zweites Menuett „à la reine“ aus dem „Geburtstag“ 
von Hogart, das den Majeftáten fo ſehr gefiel, daß 
es zwei Mal getanzt wurde. Weitere Tänze folgten 
bis zum zweiten Mahle, nach welchem der Cotillon 
noch einmal die Paare in den Weißen Saal rief. 

Berlin, 27. Februar. In der Billa des Bankiers 
Maaß zu Charlottenburg wurde am Donnerſtag unter 
großem Andrange Kaufluſtiger mit dem Verkauf des 
Mobiliars begonnen. Trotz der 4 5 Abſchätzung 
der Möbel, Tiſchgeräthe und Teppiche war der Abfak 
Ihr gut. Für ſtark abgenutzten Kausrath wurden, 
er „Charl. Ztg.“ zufolge, die vollen Ladenpreiſe be- 
zahlt. Die feinſten und beſterhaltenen Stüche waren 
als eingebrachtes Eigenthum der Frau Maaß bei Seite 
geſtellt und wurden nicht verkauft. 

* [Aus dem engliſchen High-life.] London, 23. gebr. 
Vor einiger Zeit erregte das plötzliche Verſchwinden 
eines hieſigen angeſehenen jungen Bankdirectors am 
Vorabend ſeiner Vermählung einiges Aufſehen, das 
nur neue Nahrung durch die den Verwandten anonymer 
Weiſe zugeſandte, gewiß nicht glaubwürdige Nachricht 
erhielt, daß derſelbe an Bord einer Jacht auf hoher 
See verunglücht ſei. Der ganze Vorfall war um ſo 
räthſelhafter, als die Vermögensverhältniſſe des 
betreffenden Herrn in beſter Ordnung ſind und 

ſeine eziehungen zu De Braut nicht 
darauf fließen laſſen, derſelbe könne -frei- 
willig das Weite geſucht haben. Es ftellt fic) nun 
heraus, daß noch eine andere Dame, eine wohlhabende 
Amerikanerin, auf feine Hand Anſpruch erhebt und 
kurz vor ſeinem Verſchwinden auf das beſtimmteſte 
ihm erklärt habe, ſie werde nie zugeben, daß er der 
Gatte einer anderen werde. Heute Morgen bringen 
nun ein erf die Zeitungen die Nachricht, die Polizei 
habe in Erfahrung gebracht, der Herr Bankdirector 
befinde na auf einer Yacht, deren Beſitzerin die Ame 
rikanerin ſei, und werde nun, nachdem er unter irgend 
einem Vorwande auf das Schiff gelockt worden, sch 


wider feinen Willen an Bord feftgehalten, ohne da 
man bislang habe in oles hile bringen können, na 

welchem Theile der Welt die verwegene Schifferin mit 
ihrer Beute geſegelt fei. 

* (Rei rung des Fra og von Fontainebleau.] 
Aus Paris wird berichtet: Es iſt jeht beſchloſſene 
Sache, daß von dem Credit von 1 Million, welchen die 
Kammer für die Erhaltung der ſtaatlichen Gebäude und 
Schlöſſer bewilligt hat, eine bedeutende Summe für 
das Schloß von Fontainebleau reſervirt werden ſoll. 
Die erſten Ausgaben ſollen für die Reftaurirung des 
Pavillon de Serlio gemacht werden, eines der inter ⸗ 
eſſanteſten Bauwerke der Renaiffance. Die Ausbeſſerung 
des Pflafters in dem Hofe des Cheval Blanc, welche 
allein 200 000 3rcs. koſten würde (da es fic) hier um 
eine Fläche von 14000 Au,-Meter handelt), wird erſt 
ſpäter in Angriff genommen werden. 

Liegnitz, 25, Februar. In Mühlrädlitz waren vor 
einiger Zeit eine große Anzahl Perſonen an Trichinoſis 
erkrankt; 6 Perfonen erlagen der Krankheit. Der 
Fleiſchbeſchauer Franke in Mühlrädlitz wurde jebt 
von der hieſigen Gtrafhammer zu einem Jahr Ge- 
fängniß verurtheilt, 


Schiffs-Nachrichten. 

Bremen, 25. Febr. Der neue engliſche Stahldampfer 
„Somedeich Phranang““, von Java mit voller 3ucker- 
ladung nach Hongkong unterwegs, iſt mit Mann und 
Maus in der chineſiſchen See untergegangen. 

Newyork, 26. Februar. Der Bremer Schnelldampfer 
„Trave! ⸗ ift, von Bremen kommend, geftern hier und 


der Bremer Poftdampfer „Amerika“ in Baltimore 


angehommen, 


Gtandesamt vom 27. Februar. 

Geburten: Lehrer Herm. Collet, T. — Reftaurateur 
Gottfried Weſſel, 25 — Arbeiter Karl Grübkomski, S. 
— Schloſſergeſelle Ludwig Fenfelau, S. — Handler 
Richard Kollendt. S. — Tiſchlergeſelle Hermann Brede, 
S. — Metalldreher Otto Cöſchmann, & — Kunſt 
gärtner Auguftin Spenſt, S. — Schuhmachergeſelle 
Otto Werner. T. — Tiſchlergeſelle Ernſt Schadei. T. — 
Tiſchlergeſelle Friedrich Schoeneberg, S. — Schiffer 
Martin Krohnenberg, S. — Klempnermeiſter Johannes 
Stamm, S. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Fleiſchermeiſter Otto Den in St. Albrecht 
und Roja Weinſchenker in Dorf Borgfeld. — Poft- 
ſecretär Friedrich Wilhelm Theodor Unkel aus Dirſchau 
und Hedwig Bertha Thormann hier. — Vorarbeiter 
Auguft Johann Kankowski und Pauline Wilhelmine 
Rutkowski, — Arbeiter Adolf Franz Netthe und 
Julianna Eliſabeth Plotzki. 

Keirathen: Kaufmann Salomon Marx aus Köln- 
Ehrenfeld und Kelene Clara Schirmacher von hier. — 
Seefahrer Auguft Robert Link und Augufte Anna 
Suſanna Siewert. — Arbeiter Johann Julius Arefin 
und Maria A Konczor. — Bäckermeiſter Franz 
Ciecierski und Jullanna Franziska Klein. — Fleiſcher⸗ 
meiſter Franz Joſef Jaworski und Pauline Trietziak. 
— Oderkahn chiffer Paul Gottlieb Fahrmann und 
Helene Grneftine Rofalie Schulz. 

Todesfälle: Wittwe Bertha Stattmiller, geb. Otto, 
76 J. — S. d. Arb. Eduard Gitowshi, todtgeb. — 
S. d. Arb. Johann Kozlowski, 1 J. — Arbeiter Johann 
Ruſch, 59 J. — T. d. Technikers Georg Kreitz, 1 3. 
— 6. d. Hausdieners Auguft Engler, 4 J. — Wittwe 
Luiſe Jaſchinski, geb. Thomas, 70 J. — Milhlenwerk- 
führer Auguft Gottlieb Wilhelm Wieſinger 493 — 
Unehel.: 1 S. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt. 27. Februar. (Abendbörſe.) Delterr. 
Creditactien 2645/s, Franzoſen 24558, Lombarden 75%, 
Ungar. 4% Goldrente 92,40, Rufien von 1880 —, 
Tendenz: befeſtigt. 

Wien, 27 Zebruar. Abendbörſe. Oeſterr. Credit- 
actien 308.50, Franzoſen 282,75, Lombarden 85,25, 
Galisier 212,00, ungar. 4% Goldrente 107,60, — 
Tendenz: befeſtigt. 

Baris, 27. Febr. (Schlußcourſe.) Amortif, 3% Rente 
96,90, 3% Rente 96,10, 4 ungarifhe Goldrente 


92,25, Franzoſen 812,50, Combarden 206,25, Türken 
19,20, Aegnpter 481,87. Tendenz: behauptet. — Koh- 
zucker loco 88% 38,50, weißer Zucker per Februar 
39.37½, per März 39,37½, per März-Juni 39,75, per 
Mai-Aug. 40,25. Tendenz: ruhig. 

London, 27. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Confols 
96/8, 4% preuß. Confols 105, 4% Ruſſen von 1 
931/1, Türken 19, ungariſche 4% Goldrente 91½, 
Aegnpter 95%. Platzdiscont 2½ F. Tendenz: ei 
— Havannatucker Nr. 12 16s, Ribenrobjudiér 14178. 
— Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 27. Febr. Feiertag. 

Rewnorh, 26. Februar. (Schlutz-Courſe.) el 
London (60. Tage) 4,8511, A 28095 
Wechſel auf Baris (60 Tage) 5,1918, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 9518, 4% fundirte Anleihe 1161/14, Canadian- 
Pacific-Actien 89, Central-Pacific-Actien 30½, Chicago- 
u. Rortb-Meitern-Actien 1161/2, Chic., Mil.-u. St. Paul- 
Actien 78/8, Illinois-Central-Actien 105, Cake-Ghore- 
Michigan -South-Actien 123, Louisville u. Naſhpille- 
Actien 738, Newy. Lahe- Exie- u. Beftern-Actien 31½, 
Remy. Central- u. Hudjon-River-Act. 113½, Northern- 

acific-Breferred-Aci. 671/s, Norfolk- u. Weitern-Pre- 
erred-Actien 49½, Atchinſon Topeka und Santa Je- 
Actien 3875, Union-Bacific-Actien 461/s, Denver- u. Rio- 
Grand-Brefered-Actien 49, Silber-Bullion 90%. 


i Rohzucer, 

5 3 e Otto Gerike, Danzig.) 
„Danzig, 27. Febr. Stimmung: ruhig. 
iit 19-14,05 . Bafis 887 Nenzemenf er Meng 
tranſito franco idr : 

Magdeburg, 27. Febr. A Stimmung: flau. 
Zebruar 14,171» M Käufer, März 14 M do., 
Mai 14,42 ¼ M do., Auguit 14,75 M do., Oktober 
Dezember 12,90 MW do. = 

Abends. Gtimmung: ruhig, ende ze. 14,17! 
JU Käufer, Mär: 14,20 do., Mai 14,421 JUL do., 
Aug. 14,75 M do., Oktober Dezbr. 12,90 M do. 


Bromberger Mühlenpreife 


x vom 26. Februar. 
Weiien-Fabrikate: Gries Nr. 1 19,00 M, do. Nr. 2 
18,00 JU, Kaiſerauszugmehl 1940 JUL Mehl 000 
18,40 Al, do. 00 weiß Band 15,60 M. Mehl gelb 
Band 1520 Sl, rodmehl 14,40 5 ehl 0 
12,40 Al, Futiermehl 7,20 JUL, Kleie 6,40 JU. 
Roggen-Fabrihate: Mehl d 17,20 JU d0.,0/1 16,40 M. 


Mehl 1 15,80 JUL, do. | 
Schrot 13,00 M, Kleie 
Gerſten-Fabrikate: Graupe Nr. 1 19,50 M, do. Nr. 2 
18,00 JUL, do. Nr. 7,00 Al, do. Nr. 4 16,00 JUL, do. 
Tr. 5 15,50 M., do. Nr. 6 15,60 JUL, do. grobe 13,50 M, 
Grütze Nr. 1 15,50 MM, do. Nr. 2 14,50 MM, X. Tr. 
14,00 M, Kochmehl 12,00 M. Zuttermehl 7,00 M, Buch- 
W 17,80 M, do. 2 17,40 M. 
aismehl 9,00 M. Maisſchrot 8,00 M. Alles per 
50 Kilo oder 100 A 


Productenmärkte. 

ar. (v. Bortatius u. Grothe. 

Weizen per 1000 Ailoar. hochbunter 12244 207, 428,877 
‚50, 125/ ‚126% und 126/7% 209 JUL 
ther 122th und 123% 195, 1254 206, 125/6% 
32% 210 JUL bes. — Roggen per 1000 

201, 114% bis 11714 202, 114% 
und A 204 JUL per 120%. — Gerfte per 1000 
Silogr. große 160 M be}. — Hafer per 1000 Kilogr. 
inlánd. 138, 140, 145 JUL bez. — Erbſen per 1000 
Silogr. weiße 142, 175 JUL bez., 


rüne 150 JUL bei. — 
pote per 1000 Sor. 142 M bes. — Miden per 
1000 Kilogr. 117 Mi bez. — £infen per 1000 Silogr. 
ruff. bef. 140 bei. — geinſaat per 1000 
Silogr. hochfeine 200 M bez., feine ruff. 189 


bes. — Dotter per 1000 Kilogramm Hanfkuchen 
ruff. 74, 77 M. bei. — Spiritus per 45000 Liter % 
ohne Faß loco contingentirt 64½ JUL Gd., nicht contin- 
gentist 45 M Gd., per Februar nicht contingentirt 
5 JUL Gd., per Mars nicht contingentirt 45 JU Gd., 
Br Frühjahr nicht contingentirt 471 JUL Br., per 

ai-Juni nicht contingentirt 47% JU Br. — Die 
Notirungen für ruſſiſches Getreide gelten tranfito. 


Butter. 

Berlin, 27. Februar. (Wochen-Bericht von Gebrüder 
Lehmann u. Co.) Der Gang des Geſchäfts und Stand 
der Preiſe hat in dieſer Berichtswoche keine Verände- 
rung erfahren. : 

om SAN ende an Producenten franco Berlin b 
ahlte Abrechnungspreiſe find (alles per e 

er feine — ents A150 u 12 O a 

achtungen und Genoſſenſchaften: Ta. 117— 5 
TE ML Tilo. 10d ÍA AR abfallende 109-185 Ar 
— Landbutter: preußiſche und Cittauer 90—93 JU, 
Netzbrücher 88—93 M, pommerihe 90—93 JU, polni- 
ſche 88—90 AL, bairiſche Genn- 98—105 JUL, ade 
a 85—90 JU, iclefiihe 30—95 M, galiziihe 


Hamburg, 26. Febr. (Bericht von Ahlmann u. Boyſen.) 
Rotirung der foticos Sommaliion vereinigter Butter- 
kaufleute der Hamburger Börſe. Hof- und Meierei-Butter, 
friſche wöchentliche Lieferungen: 

„Klaſſe 125—127 SU, 2. Klaſſe 120—124 M per 
50 Kilogramm Netto, reine Tara. Tendenz: felt, 
Ferner Brivatnotirungen per 50 Kilogr.: 

Geſtandene Partien Hofbutter u. fehlerhafte | 10 H- 
ſchlesw.⸗-holſteiniſche u. ähnl. fr. Bauer-Butter 100—1 10JUL 
livländiſche und eſthländiſche Meierei-Butter 105—117 M 
unverzollt, böhmiſche, galisiihe und arte | 5—83 M 
unverzollt, finnländiihe Sommer- 86—92 M unverzollt 
amerikaniſche, neuſeeländiſche, auſtraliſche — AM 
unverzollt, Schmier- und alte Butter aller Art 35—45 
unverzolli, _ . . 

Zu unveränderten Preiſen fanden friſche feine Zufuhren 

uten Abſatz, Verſuche mit höheren Forderungen hatten 
feinen erjoig: obwohl Kopenhagen 2 Kronen höher 
notirte. England iſt fait ohne weſentliche Aenderung, 
Schottland etwas höher als vorige Woche. Bauerbutter 
und abweichende Hofbutter wenig begehrt, fremde 
Sorten nur in friſcher Wagre feſt, ſonſt ruhig. 

Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man nach 
Station Altona, aus dem übrigen Deutſchland Station 
Hamburg zu adreſſiren. 


Zucker. 


par 
Tage von einer ruhigen 
en 

arkt gebrachte Angebot von Erſtproducten begegnete 
a a ften Raffinerien beobachteten 3uriich- 


die Aus- 


niedriger als vorige Woche 
anden ri 


DL am Werthe eingebüßt. 
a 


Zucker rkt ch in dieſer W 


ieferung bis April. Mal ab. % 
8 abzüglich Steuer vergütung. Rohuder 
a. frei auf Speicher Magdeburg 
urg: Februar 14,35 

‚14,35 U 
Br., 15.42, JM 

M 60 1485 Ei Sen 110 4. 
„ .. ut ES es 
SON 14,971/2 M Br., 14,92½ JUL Gd. ER 

f. A Br. 13,021/2 A Gb. Tenden Rubig. 


Schiffs-Liſte. 
Wind: SSd. 
Reutabrwatiers a. qe D 


verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vege 


4 © . das Senill 
e primito, nad ele AG 
en A. „ 

S mil in Danzig. y co 

Nühmlichſt anerkannt iſt das echte R lauge e 
Hiihneraugenmittel aus der Kronzn-Kpotheke, Ber 
Friedrichſtr. 160. Depot in Danie in a Ra s- und in 
anderen Apothehen, 


Empfehle meine Gpecialitáten in: 


Port. Gherrn-, 


9215) 


Pauline Semin, 


Eduard Schult Landſchinken, 


ul, 
Verlobte. 
Danzig. 99208 
Bekanntmachung. 


In unferem| Prokurenregifter 
ijt heute die unter No. 759 ver- 
merkte Prokura des Kaufmanns 
Albrecht Otto Botho Reuter für 
die Firma Otto Gerike (No. 430 
des Geſellſchaftsregiſters) 1 1005 

Danzig, den 25. Februar 1892. 

Königliches Amtsgericht X. 7 


Speck 
u. Räucherwurſt, 
Neunaugen 


empfiehlt E 
E. F. Sontowski, 
Hausthor 5. 


ts franco Bahnhof Danzig. 


. Ad ana hs EN 

Dampjer Zur Pflege der Haute 

„Bernhard“ und empfehle: 5 
9 scar“ Toilette-Waſſer, 

” By Toilette-Eſſig . 

nd Montag, ben 29. cr, früh in fa von£ubin, Binaud, Lohſe ꝛc. 


Nan ler löſchfertig zu er- 
warten. aber der girirteni 
Eontioiffemen e über 9261 


Mais 


mögen fic) ſchleunigſt melden bei ES Canolin, Bafelin u. Golds 


. Lilienmitch- [e 
als 


4 By) 
123 


är 


Creme Grolich, 


Ferdinand Prowe. cr . 
Fortieyung der b St ceria Bvt parat e | 
Auction Flüſſige Glycerin- 

Sali-Geife, 


ſowie ſämmtliche bewährte a 


ſtädtiſchen ceihamt, 
Wallplatz 14, 


mit verfallenen pfändern⸗ welche 
ie Jahresfriſt weder ein- 
peter noch prolongirt wordenj& 
ind — A von Nr. 16963 Californiſchen 


3 Portwein 


a pe slag 1 1892, 


Dor garantict 1155 ne en Sete 
E y -weiſe ab hier und in Drigina 
e alebern, Wale, Bi bi. "Bua barrels ab Bremen (9200 


. Karow, 
__ Boggenpfuhl 73". 


== 


mit we, den a Mär 200% 


vo Uhr ab, 
mit Bold. und Gitberfaden, 
Jouvelen, Uhren etc, 
Danzig, den 25. Februar 1892, 


Der Magiſtrat. 


215 für Weberverhäufer 9 55 Verſandt nach 


: Rollen Tapeten unter ge Na- 3 
_£eihamts - Curatorium. men, +; AA Diefelb e über- > 
11. tri ede Erwartung, reeller a 
Olle. lerzu mtr. breite Bor- 
Gurken, de, reeller Werth 15 43, für nur] 
5 in 1 und 8 2 er mtr. offerirt nur bas} Y 
weiſe, af d andes petonlt e a 
aft = 
pre ifelbecren Konitz. gen: Fabri. — 9243| 5 
as Pe Ein Medjel, 
BR: Sontow ski, acceptirt von Grit Marohhi 
Hausthor 5. 180830 dus geſtelte am . 
Friſche Maränen u. fr. Hechte k. Mär; er. und fällig am 1. Mai 
Montag fr. an, bill. Brit. Grb. 231. cr., iſt abhanden gekommen. Es 
9260 + Hevelhe, geb. Krefft. 


Lieferungen Ein a aio. júb. Familie winiet]t 
f-fr. ea ‚ru Händler . Mädchen in Penſ. zu 
ier u. Schinken. Kehren Liebev, Behanbl. u. Aufl. ar 
En 128 „Schulz in Reinichen-| Beite are Adr. unt. 9252] 
Ber 5 „Berlin, 1 15. in ye Exped. d 


Die Biano-Fabrik = 
C. Wey kopf, 


Jopengaſſe 10, 

empfiehlt ihr ſolides ſeit 40 Jahren l Fabrihat ES! 

in Pianinos neueſter Conſtruction. Diefelben erfreuten ſich 
während dieſer ganzen Zeit der ungetheilteſten und ehren- 

vollſten Anerkennung der beſten mu thaliihen Areife, in 

welchen fie ihrer Alangichönheit wegen beliebt und bevor- 


ugt find. 
> ss gieferant der meiften Seminare Dft- und ZWeitpteuneng. 
Vertreter nur erſter Firmen Deutſchlands. (5385 


3 erb. ; 


Inpentur⸗Ausverkauf. 


am 29, Februar beginnt der Ausverkauf a : 
zurückgeſetzter 
| Gardinen. 

August rober 


Deut des Wancenhaus 
e | 


: Der Verkauf ſämmtlicher Waaren findet zu den billigiten Be 
Fabrikpreijen gegen Baarſyſtem zu feſten Preiſen Haff. . 


Herren-Confection: 


nach Maaß tadellos und hochelegant unter Leitung 8 
ee Zuſchneider ausgeführt, liefern wir in Gale 
den neuelten Stoffen des In- und Auslandes, beſtehend ke 
aus Cheviots, Sans, 8520 * nt arn, Cachemire, Belg 
Loden u. 1. w. a 0 U 


Serven-Baletots 


vom a ae Den ele- 
15, 18, 24—30 ganten Stoffen a Stück 10, 12, 


Herren-Baletots ı aus hodhfeinen Gtoffen, beitehend 
Tricot etc. a 24, 30—36 que Carine, Serge, Kammgarn, 


= von el t 71 
ae tite a vo jente Git und fuer pe | BE 
, 15—18 


aus 
Kerren-Anzüge alm Berge any Heute. 


a 24, 30, 40—45 M. 
Frack⸗Anzüge, hochfein, a 36, 40, 45, 50—60 M. 


Eonfirmanden-Anzüge, 
3a3.-Sacons, a 10, 28 15, 3 M. Rock-Facons 20, 
Anaben- u. Kinder-Anz. | a 2, 2,50, 3—20 
Kinder- rey Ainder-Anı., hod bodiícin, a 4. 5,6—12 AK 


2M. 

amen-Gonfection, das Dolthommentte u. Eleganteſte der 
Saiſon in Mäntein, 1 Jaguets, Umnahmen etc. $ 
n 4—100 M. (8438 


zu jedem nur annehmbaren Preise. 


Fr. Carl Schmidt, 


Herren-Anzüge u. Gommer-Baletots E = 


Malaga-, Madeira-, Moscatel-, Marfala-, Alicante- und anderen ſüdländiſchen Weinen, 


Mk. 1,50 bis 12 per Flaſche qe 


Vollen Sie viel Geld sparen? 


dann verlangen Sie auf einer Poſtkarte eine aus- 
führliche Preisliſte vom 


Spelial⸗Verſandt⸗Geſchüft a 


Consum Verein 


Inhaber: 
Guſtav Gawandka „Danzig, 
Hauptgeschäft. Breitgaſe 10, Ecke Kohlengaſſe, E 
Filiale. Schwarzes Meer, Große Berggaie 20.8 
2 Befte und billigſte Bezugsquellez 


für Lebensmittel. 
Auszug aus der Breislifte: 

Streuzucker 1 A 29 etroleum 1 Ctr, 1 
Damo Kofler, nee ten aeröhfet 1 at * Se = 3 5 an. 
Rohe Caffee's, 2 ee chiedene Sorten, 1 Hh von 9 3 geo 
Cicorien von Weiß, Refag, Hauswald | Ve 15 2% 40 8. 
Cichorien in Fäſſern unter Fabrikpreis 5 Ctr. M. 
3 Schmalz 1 3, im Faß pro ei. 35 MN 
Gelbe Erbſen 1% 13 2, 1 9 1 y von 15 9 an. 
Barter weißer A As 


flaumen 1 Y 15, 20, 25, 02 0,8 

emiſchtes Backobſt 1 we 20, 25. 90. 40 und 50 3. 
flaumenkreibe 1 th 25 und 30 

peiſekuchen 1 920 30 3,5 Ta a 13 5S 


n 


rüne Seife 1 „ Harzſeife 
Somos Kelten 1 0 4, e A 30 43. 
Prima AAN Sernfeife 1 ay und 30 3. 


a Liebig’ 1 chextract 


a 1 12 db mh bth 


a Pi bo a 28 3 
Kolländiſcher Cacao, van Houtens 


* in Blechbüchſen 
al A MAN 


1, 1,50 M, 80 G. 
olländiſcher Cacao 1021 1% 1 E 
um, Cognac, die Flaice JUL 1,20, 
Gtonsdorfer Bitterliqueur, ron nt 2. i de Gl. 1 Jt 
Direct beiogene Bordeaur-Meine die Flaſche von 1,25 an. 


a — 8 Preisliſten werden gratis und franco verfandt. 
ten, Side + ic. jur BRE bead ene Da 


Bibl ‘tell 


Einem geehrten Publikut lum Danzigs und um- 
gegend die ergebene Mi theilung, 5a am 


Dienſtag, den 1. Mär; er., 
hierſelbſt 
1, ee Nr. 21 


herren Eonfertiong- Gent a) 


lege eue Aufmerkſamhkeit werde ich dem 


Maaß -Geſchäft 


zuwenden, für welches ich die vorzüglichſten 
Arbeitskräfte gewonnen habe. 

Mein großes Lager der feinſten Kammgarne, 
Cheviots, Baletotftoffe, Tuche und Buchshins jetzt 
mich in den Stand, den weitgehendſten Anſprüchen 
zu genügen. 

Durch reelle Bedienung, ſowie durch billigſte 
Preisnotirung werde ich ſtets bemüht ſein, mir 
das Vertrauen des mich beehrenden Publikums 


zu erwerben. (9183 
Hochachtungsvoll 


S. Baumann. 


Kleider, 
Mäntel, 
Schürzen, 


Kinder- 


Au 


Langgasse 38. 


Montag, den 29. Februar, 


beginnt mein 


Inventur-Ausverkauf. 
Otto Harder, 


Strumpfwaaren - Fabrik, 


Grohe Krämergaſſe Nr. 2 u. 3. (9152 


Haustelegraphen, 
Telephon-, Sprachrohr und 
Blikableiter-Anlagen, 


Al ebenfo Unterſuchen u. Repariren alter Blitzableiter 
fertigt unter Garantie 


Fr. M. Herrmann, 


Tele ea in 
e aye 11. 
Brima „ac Ge e Solide Breife. 


12826 anu — Inoguio 


anu voll 


alt 


105 


2 | iG 


19- 


. "allardsinoyasgt 251110 of uaipydowaa fi 


E dunkles Bairiſchbie 


5 in Flaſchen und Gebinden em. 
Alpfiehlt die Brauerei 


Slgröfere Poſten Milch 
5. bald geſucht, ebendaſelbſt eine = 
en Wade Verkäuferin, lim Befi 
lauter 


a diefer Zeitung erbeten, 


= die auch mit Comtoir-Arbeiten tere Auskunft daſelbſt. 


Ausverkauf. 


in 1 3 aufs Würmſte 
älempfeh 


Al bruar 


Oberin 


ns it, verh., welcher "eit 8 1808. 
ie 77 Bfandleihgeſch. als Taxator 


D 


76 Langgaſſe 76. 


Nach beendeter Inventur 


empfehlen 


zu bedeutend zurückgeſetzten Preiſen: 
Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, 


Sines: -RKleider ftoff -Refte 


für die Hälfte des früheren Preifes. 


Farbige reinſeidene Merveilleux, 


52 cm breit, Meter 2,75 M in den neueſten Tag- und Lichtfarben, 


Wäſche-Gegenſtände, 


nicht mehr ganz ſauber, für ge annebmbaren Preis, 


Eine Partie Trirot⸗Kinderkleidchen 


für die Hälfte des früheren Preiſes. 


Ich beabſichtige die mir vom vorigen Jahre übrig 
gebliebenen Fahrräder vor Beginn der diesjährigen 
Fahrrad-Saiſon zu räumen und verkaufe dieſelben 
daher, ſo lange der Vorrath reicht, zu ganz außer- 
gewöhnlich billigen Preiſen zum größten Theil be- 
deutend unter dem Einkaufspreiſe. 

Die meiſten Fahrräder ſind mit Polſter- oder 
neueſten pneumatiſchen Reifen verſehen. 

Sämmtliche Fahrräder habe ich überſichtlich aus- 
geſtellt und lade alle Intereſſenten — auch Nichtkäufer 
— zur gefälligen Beſichtigung ein. 


Paul Rudolph, Danzig, 


Langenmarkt Nr. 2. 


= 


| Größes Lager von Fahrrädern. Eigene Reparatur- Merkftatt. 


Kohlenmarkt 6 
bringen zum Frühjahre ihr Beer Ben 


Grabdenkmälern, 


welches in Folge 1 der neueſten Erzeugniſſe eine ſehr reiche Auswahl bietet, 
ergebenſt in Grinnerun (9197 
Beſtellungen 5 


eiſerne Gitter und e 


3 9 3 erbeten. 
n 


De See 


* 


Loubier & Barck, | 


oe 


im Preife von 


_ Al, Belek | dl Ar. Au 5 


| 


ö at Gin Kalfir ‘ ATEN gat 
Helles Bairiſchbier, die bh a rihſchaft zu 
rl; 13 Naß n EEE 

92855 5 ng r Exp. d. Zig. erbeten. 


Cadenlocal nebſt 


(89068) Wohnräumen, 
Bun getheilt, Hundegaſſe Nr, 36 
vo pril cr. zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt im Comtoir. 


‚Hundegafie Nr. 111 
die 2. Etage, herrich. Wohnung, 
decorirt, 5 Piecen, Entree, 
Küche, ar. ea ge hell, 


Atteſte. 
Adr. unter 9207 in der Exped. E Johannes Bulk, 


Wohnung zu vermiethen 


PFF · A RA 
„Stellenvermittelung. \n se: 2: et forte De 


= Kaiserlichen Werft, Jaulgraben 
No. 10, parterre, rege 5 

5 Zimmern und Zubehör. 
9259 


Horo I. Etag. i. d. f. 
unge 129. ma. o. Bent, 
he Schwarz. 
Ailimobengatf Ic, 2 Tr., iſt ein 
gut möbl. Zimmer zu verm. 


Kaiſer⸗Pauorama. 

Deutſch-Oſt-Afrika, 
unſ. befeſt. Stationen 
sen. die Schutztruppe 2c. 


(à la Münchener). 


Bock Bier, 


Kilp, 
Tovpfergaſſe Nr. 5/8. 


Kür eine größ. Meierei werden 


Ketter tagen aife 3, 
pfiehl 


Eine Caſſirerin, lienverkehr, 


vertraut iff, wird per 1 April 
re unter 9210 lin der Ex- 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 


Ein anſtändiges 
junges Mädchen, 


das gut kochen und die Hühner- 
zucht beaufſichtigen kann, pi 


il g 
CHR a Biſchhofs⸗ 
werder TI eſtpr. 


nn een 


Mittasstiſch y a 


aufer dem Kaufe, im Abonn 
ment billiger, 


Diners 


Kaufmann ſuche ich eine Stella Menu: 
Is Gorrefpondent oder Buch⸗ enzollern. U e] 
hatter. Derfelbe hat das Ao: Café Hol 2 E Saane BR = 


Täglich friſche Auſtern. 


rienteneramen gemacht und iſt vackene Auftern mit Sauer- 


-Turtle- A 
mit allen Comtotrarbeiten völlig ge — Sup b 


Zander mit Ei u. 


| vertraut. Er war bisher im Ver- kohl, gemi t. Gemüſe m. Goteletts 
: awer (Lebens- oe Auftern mit Gelee, Gain hen in Burgunder, 
Unfallverſ.) thätig, und kann Zeiner Mittagstiſch zu Mk. 1 Aalbsb mete 


Com 
be und Aale. 
Dienſtag: 


And zu 80 80 Pf. Pf. (9229 


Wilheln Theater 


Direction: Hugo Meyer. 


toke & 078 61/2 Uhr: 


Große Gala ⸗Vorſtellung, e 


enw. nochſmit neu., hochintereſſ. Programm. 
hat. iſt aca Ss beit, Auftreten des geſammten Rünftl.- 


l i. Pr., den 26 3e- 
, £úttae, 
ae und 3 
d. dea en nee C0 


ae lichaft in Cübech gratis, 


Gin junger Mann 


u. Schreiber t 


Sambrinis- Salle, 


feine dere ae gut de- 
corirten Gäle für Fami- | 
geſchloſſene 
Geſellſchaften und Vereine. 
eee ze hleinen 


M, von 12—3 Uhr, in pt 
Goupers u. 


werden billig und beftensaus- § 
geführt. 


utter, 


Anftnanhtöporzeln 


(9246 


Hundehalle. | 


u 
ER 5 3 ase: * Ae 1288 — RE 
Revita ohne 25 e lides der a Filer erin Großes $ Frti⸗Vontert. 
i su 
D. : Gebel Kure 1794 a atl. 6 [ara Wie ters ein. Auf Ne Verlangen: 
Basienttein u. Bogler, A.-G 6 Montag, Abends 7½ Uhr: Wurſt- icknick 
Königsberg i. Pr. (9236 6 8 ( lll. Yo it. , 
3um „um Beldineiden “pon Dbit- 10 (4 ) cin 1 eigenes Fabrikat. 
bäumen und Zierſt 5 N rie o ad ine 9257) Achtungsvoll 
ſowie pit, Te ogee dee en dad y H. Sieinmacher. 
em Gadowsh d. Lor ane v 1 15 Uhr ab. 
Seiner an EN 3 Dé: und Bertag 


„Kafemann in Dany 


von A, M 
Hierzu eine Beilag 


lr. Fafnacht s⸗ Bal. 


NB. Zum 
Bäumedetc. "ht ich iar le sch 


nis 


SER 


Beilage zu Nr. 19386 der Danziger Zeitung. 


Sonnatag, 28. 


Gioachino Roſſini. 
Geb. am 29. Febr, 1792. 


Ein Säculum iſt dahingegangen, ſeitdem Roſſini, 
der genialſte Componiſt Italiens, zugleich einer 
der genialſten Tondichter, welche die Muſikgeſchichte 
überhaupt kennt, geboren iſt. Am 29. Februar 
1792 wurde er in Peſaro, einem Städtchen der 
Romagna, einem armen Elternpaar geſchenkt, 
das ſich den Lebensunterhalt als wandernde 
Mufikanten verdiente. In kleinlichen Verhältniſſen 
aufwachſend hatte Roſſini ſchon in der Kind- 
heit Gelegenheit, ſeine muſikaliſchen Fähigkeiten 
auszubilden. Anfangs trieb er die mufikalifchen 
Studien mit Widerwillen. Erſt als ſein Vater 
drohte, ihn Grobſchmied werden zu laſſen, ließ 
ſich der kleine Gioadhino herbei, mit mehr Ernſt 
feine Kunſt zu ſtudiren. Bei feiner erſtaunlichen 
Beanlagung lernte er äußerſt raſch. Als zehn- 
jähriger Knabe war er mit feiner ſchönen Gopran- 
jtimme in der Stadt der geſuchteſte Golift für Kirchen 
aufführungen; daneben beherrſchte er Klavier 
und Dioline und machte ſich auch mit der Technik 
ſämmtlicher Orcheſterinſtrumente vertraut. Don 
großem Vortheil war es für ſeine ſpätere 
Laufbahn als Operncomponiſt, daß er von 
feiner Mutter, die als Sängerin bei klei- 
neren Bühnen thätig war, das Theaterblut 
ſozuſagen mit der Muttermilch eingeſogen hatte. 
Mit 14 Jahren wurde er Dirigent eines dilettan- 
tiſchen Chorvereins in Bologna, wo er unter 
anderm Haydns „Jahreszeiten“ zur Aufführung 
brachte. 1807 trat Roffini, um feine theoretiſchen 
Kenntniſſe zu vertiefen, in das Lyceum der Mufik 
zu Bologna ein. Hier erhielt er neben weiterer Aus- 
bildung als Inſtrumentaliſt — er lernte Dioloncello 
ſpielen — Unterweiſung in der ſtreng polyphonen 
Compoſition. Aber ſein feuriges Temperament 
mochte ſich den Zeſſeln der ſtrengen Formen 
nicht fügen. ZTieffinnige Tonprobleme, wie die 
Fuge, waren ihm verhaßt. Ernſtes, confequentes 
Arbeiten war überhaupt nie die ſtarke Seite 
dieſes genialen Lieblings der Muſen. War die 
Ausbeute feiner contrapunktiſchen Arbeiten ge- 
ring, ſo lernte er um ſo mehr durch das Studium 
älterer großer Meiſter, italieniſcher wie deutſcher. 
Seine erklärten Lieblinge waren Sandn und 
Mozart; dem letzteren bewahrte er bis an ſein 
Lebensende eine an Dergötterung grenzende 
Bewunderung. Aus den Symphonien und 
Quartetten dieſer Meiſter hat er vor allem 
wohl jenes wunderbare formale Ebenmaß ge- 
lernt, das ihn zu einem Geiſtesverwandten 
Mozarts ſtempelt. Nach dreijährigem Studium 
verließ Roffini die Anſtalt. Waren hier ſchon 
ſeine erſten größeren Compoſitionen (eine Cantate 
und eine Reige von Chören und Arien, aus 
denen ſpäter Roſſinis erſte Oper zuſammengeſtellt 
wurde) neben kleinen Sachen entſtanden, ſo warf 
ſich nunmehr der zwanzigjährige Jüngling ſeinem 
eigentlichen Beruf, der Oper, ganz in die 
Arme. In raſcher Aufeinanderfolge entſtanden ein 
halb utz Opern, deren jede in 


Mufe mit Beifall aufgeführt. 1813 erfocht der 
21 jährige Maeſtro mit feiner Oper „Tancred“ in 
Benedig den entſcheidenden Sieg über feine italieni- 
iden Rivalen. Mühelos war er der gefeiertite 
Muſiker Italiens geworden, mühelos ward er 
dann wenige Jahre ſpäter der erklärte Liebling 
der geſammten muſtkaliſchen Welt. Eine ganze 
Reihe von Opern folgte dem „Tancred“ in 
wenigen Jahren, darunter Roffinis unſterbliches 
Meiſterwerk „Der Barbier von Sevilla“. Dieſes 
Muſter der ausgelaſſen heiteren Oper iſt inner- 
halb gel Tagen vom erſten bis zum letzten 


Zakt geſchafſen. Charakteriftiih für Roſſinis forg- 
loſen Leichtſinn iſt es, daß die Ouverture dieſer 
Oper, welche in den erſten Vorſtellungen geſpielt 
wurde, vollſtändig verloren gegangen iſt. Seitdem 
dient eine ältere Opern- Ouverture (zu „Aureliano“) 
als Introduction des Barbier. Unter den 
vielen Werken Roffinis, die zwiſchen dem 
„Tancred “g und ſeiner letzten Oper „Wilhelm 
Tell“ componirt find, erwähnen wir nur 
diejenigen, die auch in Deutſchland längere Zeit 
das Repertoire beherrſchten: „Othello“, „Gemi- 
ramis“, „Moſes“ von ernſten, „Die Italienerin 
in Algier“, „Der Türke in Italien“, „Aſchen⸗ 
brödel“ (Cenerentola) von heitern Opern. 

Hatte Roffini in dem bisher beſprochenen Zeit- 
abſchnitt ſich bei ſeinem Schaffen vollſtändig 
feinem Genie, feiner ſchier unverſiegbaren melo- 
diöſen Erfindungshraft überlaſſen, fo begann er 
anfangs der zwanziger Jahre etwas ernſthafter 


zu arbeiten. Er war nach paris ge- 
kommen; hier blieb die Bühnenmufik der fean- 
— 2 RRA ER FED) Ga SESS 


4 Aus Berlin, 


Am vergangenen Gonntag prangten an allen 
Anſchlagsſäulen große Plakate des Inhalts, die 
Eisbahnen ſeien wieder eröffnet und Eisconcerte 
und Feuerwerke und wie alle die Dinge heißen 
mögen, die Eisſportler anzuziehen und ihnen 
Nebenvergnügen zu bereiten pflegen, würden 
ftattfinden. Im Dertrauen auf die Anzeigen 
zogen die heuer in dieſem Vergnügen fo ſehr 
verkürzten Freunde des Eislaufens mit ihren 
Schlittſchuhen in hellen Haufen am frühen Morgen 
den Eisbahnen zu, ohne ſich durch die vom tief- 
blauen Kimmel ſcheinende Sonne, die faſt 
ſommerlich warme Strahlen herunter ſendete, 
in ihrem DBorhaben beirren zu laſſen. 
Am Ziel angelangt fanden ſie die Bahnen ge⸗ 
ſperrt, das Eis aufgelöſt und die Sonne ſich in 
der Waſſerfläche ſpiegeln. Während der ganzen 
Woche ift uns das ſchöne Wetter treu geblieben, 
in der Nacht leichter Froſt, am Tage wärmender 
Sonnenſchein, eine geſunde prächtige Witterung, 
die hoffentlich nun gänzlich die doch noch hin und 
wieder auftretende Influenza verſcheucht. 

Das erſte Trauerfpiel, welches Oskar Blumen- 
thal verfaßt hat, brachte das Leſſing-Theater. 
„Heute und Geſtern“ theilt das Schickſal der 
dramatiſchen Winterſaat von dieſem Jahr, die 
nicht ſprießen will. der Inhalt der Blumen- 
thal'ſchen Tragödie behandelt die Schuld der 
Frau, die dem Gatten verheimlicht wird. Der 
Derführer trotzt auf fein durch gemeinſame 
Schuld erworbenes Anrecht und will um die 
Frau zu erwerben die Schuld dem Gatten ver- 


Februar 1892. 


zöſiſchen Oper, die ungleich mehr dramatiſche 
Energie zeigte als die italienifche, nicht ohne Ein- 
fluß auf ihn. Er bearbeitete einige ſeiner älteren 
Werke für die franzöſiſche Oper neu und ſchuf 
dann für Paris ſeinen „Wilhelm Tell“ 1829. 
Diejes Werk bezeichnet den Köhepunkt von 
Roſſinis Schaffen und zugleich merkwürdiger 
Weiſe deſſen Ende. Obwohl Roffini erſt 37 Jahre 
alt war, als ſein „Tell“ zur Aufführung gelangte, 
obwohl das Werk epochemachend wirkte, indem 
es mit Aubers „Die Stumme von Portici“ und 
Menerbeers „Robert der Teufel“ die Richtung der 
fog. hiſtoriſchen großen Oper in Frankreich begrün- 
dete, ſchrieb der weltberühmte, gefeierte Componiſt 
fortan keine Oper mehr. Reich an Ruhm und 
Gold lebte er noch 39 Jahre als ruhiger Privat- 
mann fern von dem öffentlichen Kunſttreiben. 
Nur gelegentlich trat er noch mit Geſangscompo- 
ſitionen hervor, aus denen die Welt entnehmen 
konnte, daß ſeine melodiöſe Erfindung durchaus 
nicht verſiegt fei. Weshalb hat dieſer geniale 
Componiſt fo früh feine Thätigkeit eingeſtellt? 
Man hat viele Erklärungen zur Beantwortung 


dieſer Frage gegeben. die richtigſte dürfte 
ſich aus ſeinem Charakter ergeben. Roſſini 
war nach Beanlagung einer der erſten 
Componiſten der Well. Was ihn daran 


verhinderte, ſich einen dem entſprechenden Platz 
in der Kunſtgeſchichte zu erwerben, war ſein 
Mangel an Energie und Arbeitskraft. Eine ge- 
wiſſe Nachläſſigkeit und Bequemlichkeit war 
Roſſini von Kindheit an eigenthümlich. Dieſe 
Eigenſchaften, welche durch die mangelhafte Er- 
ziehung ſeiner Kindheitsjahre hinreichend erkiärt 
werden, zeigten fic) [on bei ſeinen erſten Mufik- 
ſtudien, dann bei ſeinem Aufenthalt im Lyceum 
zu Bologna. Was er ohne beſondere Kraft- 
anſtrengung lernen konnte, nahm er mit er- 
ſtaunlicher Geſchwindigkeit in fic) auf, was ernſtes 
Nachdenken und conſequenten Fleiß verlangte, 
lehnte er ab, das flößte ihm Widerwillen 


ein. In derſelben Art war er denn auch 
als Componiſt thätig. die überwiegende 
Mehrzahl ſeiner Opern entſtand in fabelhaft 


kurzer Zeit; der Meifter bequemte ſich gewöhn⸗ 
lich erſt zum Schaſſen derſelben, wenn ſchon der 
Termin der erſten Aufführung nahe bevorſtand. 
Was ſich nur ſo im Fluge aufs Papier werfen 
ließ, das gelang dem genialen Tondichter aufs 
Schönſte. Süße, berauſchende Melodien, reich 
mit geſchmackvollem Zierath verſehen (oft zu 
ſehr), anmuthige, formenſchöne, fprudelnde, 
glänzende Muſik ſchüttelte er ſo zu ſagen aus 
dem Aermel. Weniger glücklich gerieth aber 
feine Production allemal da, wo das 
Libretto ein ſchärferes Eingehen des Muſikers 
auf ernſte Charakteriftik verlangte. 
halb ſind ſeine ernſten Opern faſt durch- 
weg miflungen, trotz ihres Reichthums an 
fließenden, ſchönen Melodien, während die 
komiſchen Opern zu dem Beften gehören, was 
auf dieſem Gebiet jemals geleiftet iſt. Wenn gleich- 
| aud) ſeine einſt beliebten 


Li vom Repert 

außerhalb Italiens — verſchwunden find, fo liegt 
der Grund davon in der Abgeſchmachktheit 
der Libretti, die für uns bieje Opern 
abſolut ungenießbar macht. Den tragiſchen Opern 
(Tancred, Othello, Moſes und andere) hat der 
mangelnde dramatiſche Ernſt des Componiſten 
ein fo frühes Ende bereitet. daß Roffinis 
Talent auch größeren dramatiſchen Aufgaben ge- 
wachſen war, zeigt, abgeſehen von einzelnen 
wunderſchönen Stücken ſeiner früheren Tragödien 
(3. B. dem Anfang des dritten Aktes aus Othello) 
die geradezu blendend reiche und ſchwungvolle 
Melodik des „Tell“. Hier finden wir eine ganze 
Reihe ebenſo ſchöner, wohllautender wie drama- 
tiſch wirkſamer Mufikftüce. 

Dieſe Oper hatte Roffini in ernſter Sammlung 
geſchaffen. Während ſonſt feine umfangreichiteu 
Werke meiſt innerhalb eines Monats entſtanden, 
brauchte er deren ſechs zum „Tell“. Einmal 
trieben ihn Begeiſterung und Ehrgeiz zu einem 
fo intenfiven, geſammelten Arbeiten, aber 
dann nicht wieder. Roffini der Genuf- 
menſch par excellence, der geborene Lebens- 
künſtler, liebte Behaglichkeit und Ruhe zu ſehr, 
um ſich noch einmal einer ſolchen Anſtrengung 
zu unterziehen. Eine Oper in altem Geſchwind⸗ 
Stil wollte er nach ſeinem Meiſterwerk nicht 
ſchaffen; da 30g er es lieber vor, fic) auf ſeinen 
Lorbeeren gemächlich auszuruhen. die einzige 
größere Arbeit, die dem „Tell“ noch folgte, war 
das 1842 geſchriebene „Stabat mater“ für Soli 
und Chor. Durch blühende Melodienſchönheit und 
den temperamentvollen Zug ſeiner Muſik erwarb 


rathen. Die Mutter der Frau, welche die Unter- 
redung belauſcht. droht ſich das Leben zu 
nehmen, fobalo dem Manne ihrer Tochter deren 
Schuld verrathen würde. Nach ſieben Jahren 
lernt der Verführer in England die Stieftochter 
der Frau kennen, deren Gatten er betrogen hat, 
faßt eine tiefe Neigung für das Mädchen, 
die faſt ſo alt wie ihre 
iſt und kehrt nun zurück, um die 
Kand der Tochter des Mannes zu verlangen, 
deſſen Ehre er gekränkt hat. Die unglückliche 
Frau vergiftet fic, um all den auf fie einſtür⸗ 
menden Conflicten zu entfliehen und ihre Schuld 
zu fúpnen. Eine mit dialectiſcher Feinheit geführte 
Controverſe über die Derjährung der Schuld 
ſteht im Mittelpunkt des Conflictes. Das Unan- 
genehmſte, was einem Autor geſchehen kann, 
paſſirte Blumenthal: er erregte Heiterkeit bei 
ernſtgemeinten Scenen. Gleichwohl hat das 
Trauerſpiel ſeine Vorzüge; der erſte Akt wurde 
mit großem Beifall aufgenommen; auch der 
zweite Akt bringt vorzügliche Momente, in denen 
ſich Blumenthal als Birtuofe der Bühnentechnik 
zeigt. Je tragiſcher die Handlung wurde, je mehr 
ſie ſich dem unheilvollen Ende nahte, defto „trau- 
riger“ wurde das Stück, da half weder die 
glänzende Sprache noch der vortreffliche Dialog. 
Im „deutſchen Theater“ fand Karl Jänicke 
mit ſeinem dreiaktigen Luſtſpiel „Glück“ am 
Abend der Aufführung eine freundlichere Aufnahme, 
als ihm folgenden Tages die Aritik zu Theil 
werden ließ. Die günſtige Aufnahme war dem 
vorzüglichen Spiel des Herrn Engels wohl größten ⸗ 
theils zuzuſchreiben, der einen ſneptiſchen alten „Don 
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oire — wenigstens 


Stiefmutter 


ſich daſſelbe große Beliebtheit, auch in Deutfd)- 
land. Nach kurzer Zeit verſchwand es dann aber 
bei uns, da die Kritik heftigen Einſpruch gegen 
die Frivolität dieſer Kirchenmuſik erhob. Ob und 
in wie weit dieſer Einſpruch berechtigt iſt, bleibe 
hier ununterſucht; jedenfalls iſt es zu bedauern, 
daß eine fo erfindungsreiche, wirkſame Mufik 
wie die des „Stabat mater“ völlig unbenutzt 
daliegt*). 

Roffini lebte die letzten Jahrzehnte feines Lebens 
in Paris. Er hatte fih von feiner erſten Frau — 
einer einſt gefeierten Primadonna Italiens — 
getrennt und fid nach deren Tode (1845) 


zum zweiten Male vermählt. In glänzen- 
den Derhältniſſen, ſtets umgeben von 
einem reichen Schwarm von Bewunderern, 


genoß er ſeinen Lebensabend in ſeiner eleganten 
Billa zu Pajín bei Paris. Er ſtarb am 14. Novbr. 
1868, feines liebenswürdigen, beſcheidenen Weſens, 
ſeines bis ans Ende glänzenden Eſprits wegen 
der Liebling der vornehmen und geiſtreichen Welt, 
von allen betrauert. 


Bon Roſſinis Werken — er hat deren über 
hundert geſchaffen, darunter 39 Opern — iſt heute 
bis auf ſeine beiden beſten Opern „Tell“ und 
„Barbier“ alles andere aus der Oeffentlichkeit 
verſchwunden. Kann man dem genialen Meiſter 
auch den Vorwurf nicht erſparen, daß er nicht 
das Höchſte erreicht hat, zu dem er befähigt 
war, ſo bleibt ihm für dieſe beiden Schöpfungen 
doch die Nachwelt zu tiefſtem Dank verpflichtet, 
Der „Barbier“ iſt das unerreichte Muſter der 
„Opera buffa“, das heißt, der übermüthig 
luſtigen Oper. Bei dieſer wie in einem Zuge 
dahinperlenden geiſtreichen, luſtigen und doch 
immer feinen Mufik 
findung die formale Rundung und Anmuth der 
größten Bewunderung würdig. der „Barbier“ 
iſt ja trotz ſeiner 76 Jahre heute noch 
ſo jugendlich friſch, ſo eminent wirkſam, daß 


man mit Recht Roſſini für das beſte Vorbild 


der derb komiſchen oder ſprudelnd luſtigen 
Opernmufik hält. „Tell“, muſikaliſch ebenſo 
reich wie der „Barbier“, iſt nicht ſo allgemein 
beliebt, wie es dieſe edelſte Blüthe der italieniſchen 
Oper wohl verdiente. die Hauptiſchuld liegt 
hier an dem ungeſchickten Libretto, das für uns 
in Deutſchland noch ganz beſonders ungenießbar 
wird durch die geradezu erbärmliche Ueber- 
ſetzung. die uns Deutſchen lieb, ja heilig ge- 
wordenen Geſtalten und Scenen von Schillers 
vor uns zu ſehen und 
dazu in unaufhörlicher Wiederholung Reime 
wie: Triebe — Liebe, Luſt — Bruſt, 
Baterlande — Sklavenlande hören zu müſſen, 
iſt bitter. Aber die verklärende Macht von 
Roſſinis Muſik entſchädigt uns reichlich für 
die äſthetiſche Kränkung, welche uns hier durch 
das Textbuch widerfährt. Roffinis „Tell“ ¡ft nicht 
nur eines der beſten Werke der italieniſchen Oper, 
ſondern gehört zu den werthvollſten Werken der 


geſammten modernen Oper. Dieſe Schöpfung ver- 


ndet mit wunderbarem Schmelz der Melodie 
und edlem Wohllaut der Harmonie einen Schwung 


und eine hinreißende Steigerung der Tonweiſen, 


die weit über das hinausreichen, was Roffini ſonſt 
geſchaffen hat. „Tell“ und „Barbier“ werden ohne 
Zweifel noch lange lebendig bleiben als Zeugen der 
eminenten Begabung des genialſten Tondichters 
Italiens. Aber noch eine andere Miſſion iſt dieſen 
Partituren, gleich denübrigen Roſſinis, die in Biblio- 
theken verſtauben, beſtimmt. Go lange Geſangsnoten 
von Roſſini exifticen, wird jeder verftändige 
Bocalcomponijt es nicht unterlaſſen, aus ihnen 
zu lernen, was wahrer, ſtimmgemäßer Geſangsſtil 
ijt. Kein Componiſt, ſelbſt Mozart — Roſſinis un- 
erreichtes Ideal — hat es fo wunderbar verſtanden, 


den ganzen Reichthum der menſchlichen Stimme 


in muſtergiltiger Behandlung dem Geſange dienſtbar 
zu machen. Für die Entwickelung der Gejangs- 
kunſt, des echten bel canto iſt Roſſini von höchſter 
Bedeutung geweſen. Die weltberühmten Gejangs- 
ſterne im Anfang dieſes Jahrhunderts haben 
hauptſächlich an ſeinen Melodieen jene wunder- 
bare Stimmbeherrſchung gelernt, durch die ſie 
ihre Zeitgenoſſen entzückten. Bis auf unſere Tage 
ruht der ſchöne Geſang noch immer auf den 
Tradinonen der italienischen Schule jener Zeit. 
So lange es einen edeln, vollendeten Kunſtgeſang 
giebt, dem hoffentlich nach dem unleugbaren 
Rückgang letzter Zeit eine neue Blüthe beſchieden 

*) Anton Rubinſtein, ein eifriger Verehrer der 
werthvollſten deutſchen Muſik (Bach, Beethoven), er- 
klärt in feiner Schrift „Die Muſik und ihre Neiſter““ 
den vollitändig ablehnenden Standpunkt, den Deutſch⸗ 
land Noſſinis „Stabat mater“ gegenüber einnimmt, 
für ungerecht. 


Juan“ mit unvergleichlichem Humor gab. Alle Ge- 
ſtalten des Luſtſpieles beſchäftigten ſich mit der Frage, 
was das Glück ſei; alle ſtehen dem Begriff 
oplimiſtiſcher gegenüber als die bekannte öjter- 
reichiſche Dichterin Paoli, die das Glück „einen 
kaum gegrüßt verlorenen, unwiederholt geborenen 
Augenblick“ nennt. 

Das Wallner⸗Theater brachte eine Garnevals- 
poſſe , Yvette’, nach einem alten franzöfifchen 
Stück von Karl Laufs und M. Kramer be- 
arbeitet, eine etwas wüſte Poſſe ohne viel Witz und 
Humor, in der den Darſtellern viel körperliche Be- 
weglichkeit zugemuthet wird; ſie müſſen über Bal- 
Rone klettern und durch Fenſter ſpringen. Herr 
Holländer hatte eine recht hübſche Mulik für die 
Poſſe componirt, die mit außerordentlichem 
Geſchmack ausgeſtattet war. Es wurde brillant 
geſpielt, Srl. Jofephine Glöckner war die graziöſeſte 

„Yvette“. 

Der Schulte'ſche Salon iſt wieder reich an guten 
Bildern. Adrien Demont, ein geborener Franzoſe, 
iſt mit einem Genrebild „Der Abſchied“ dort. 
Daſſelbe erzählt in künſtleriſch vollendeter Dar- 
ſtellungsweiſe eine rührende Geſchichte von des 
Lebens Härte, Ein ärmliches Weib mit einem 
Kinde auf dem Arm lehnt am Zaun vor einer 
kleinen Hütte und weint. Bor ihr ſtehtein ſtruppiger 
Hund, deſſen faſt menſchlich kluge Augen einem 
Mann mit einem Bündel auf dem Rücken, der 
auf einem ſich in weiter Ferne verlierenden Weg 
davon ſchreitet, nachblichen. Eine rührende 
Melancholie liegt über dem Ganzen. Georg Lampe 
hat ein vorzügliches Porträt des hieſigen ſerbiſchen 
Geſandten ausgeſtellt. durch den grauen faſt 


iſt neben der reichen Er⸗ 


Gemälde iſt von einem breiten, 


fein wird, fo lange wird der Name Roffinis eines 


ehrenden, dankbaren Gedächtniſſes ſicher fein. e. 
— —— — — G..— ER 


(Nachdruck verboten.) 
Karl Ernſt v. Baer. 


Zu ſeinem 100. Geburtstage. 


Am 28. Februar 1792 wurde Karl Ernſt v. Baer. 
einer der bedeutendſten Naturforſcher unſeres 
Jahrhunderts, geboren. Die Angabe der meiſten 
Lexika, daß er am 29. Februar geboren fei, be- 
ruht auf dem Irrthum, daß der julianiſche 
Kalender im vorigen Jahrhundert auch zwölf 
Tage hinter dem gregorianiſchen zurückgeblieben 
ſei, wie in dieſem Jahrhundert. Im 18. Jahr- 
hundert betrug der Unterſchied jedoch nur elf 
Tage, während er ſich im 20. bekanntlich auf 
dreizehn Tage ſtellen wird. Eingetragen iſt das 
Geburtsdatum Karl Ernſt v. Baers, der ein 
Eſthländer war, auf den 17. Februar alten Stils, 


der ja noch heute in den ruſſiſchen Provinzen 


giltig iſt. 

Baer wurde in der Nähe von Reval auf dem 
Landgute Piep geboren. Seine Familie ſtammte 
aus Weſtfalen und war ſchon im 16. Jahrhundert 
nach Eſthland ausgewandert. Es war ein altes, 
adliges Rittergeſchlecht, von dem noch heute ein 
deutſch gebliebener Zweig im Hannöverſchen be- 
gütert ijt. 

Baers Bedeutung beſteht vorzüglich darin, daß 
er die Wiſſenſchaft der Embryologie geſchaffen 
hat und dadurch einer der wirkſamſten Vor- 
läufer Darwins wurde, daß er nach Humboldt 
und Ritter der hervorragenofie Förderer der 
modernen geographiſchen Wiſſenſchaft wurde, und 
endlich, daß er die moderne, auf Körper-, be- 
ſonders Schädelmeſſungen, begründete Anthro- 
pologie mit ſchaſſen half. 

Der junge Baer ſollte ſich urſprünglich der 
militäriſchen Carriere widmen, die ja auch in 
der That in Rußland den meiſten Erfolg ver- 
ſprach. Aber es zog ſchon den Knaben zum 
Studium der Natur hin. Auf dem Gute feines 
Onkels, wo er erzogen wurde, botanifirte er 
fleißig und unterſtützte ſeinen Hauslehrer, der 
ein verdorbener Mediziner war, in der ärztlichen 
Thätigkeit, die er an den Landbewohnern aus- 
übte. Er erwarb ſich darin bald eine ſo große 
Geſchicklichkeit, daß er [don in feinem vierzehnten 
Jahre ſelbſtändig impfte. 

Da im damaligen Rußland nicht daran zu 
denken war, daß er auf dem Studium der reinen 
Naturwiſſenſchaften einen Beruf gründen konnte, 
ſo widmete er ſich 1810 in Dorpat der Medizin. 
Als Napoleons furchtbarer Winterſeldzug das 
benachbarte Riga mit Kranken überfüllt hatte, 
eilte der junge Studioſus dorthin, um ärztlich 
thätig zu fein. 1814 machte er das mebdizinifche 
Doctorexamen. 

Fünfzig Jahre ſpäter, als Baer ein hoch ange- 
ſehener und berühmter Mann geworden war, zu 
ſeinem fünfzigjährigen Doctorjubiläum, ſchrieb er 
ſeine Selbſibiographie, in der er fic) über die 
Derhältnifje der jungen Univerſität Dorpat zur 
Zeit ſeiner Studien ausſpricht. Das Bild iſt 
keineswegs glänzend. Und der junge Baer ſetzte 
ſich feinen Doctorhut mit der Empfindung 
auf, die Goethes Fauft ausſpricht: „Da ſteh' ich 
nun, ich armer Thor und bin ſo klug, als wie 
zuvor.“ Er bildete ſich durchaus nicht ein, was 
Rechtes zu wiſſen; und da feinem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fühlen nichts ferner lag, als auf Grund 
des wohl oder übel erworbenen ärztlichen 
Diploms ſich „auf die Menſchheit loszulaſſen“, ſo 
ging er nach Deutſchland, dem Lande ſeiner 
Wünſche, ſeiner „wiſſenſchaftlichen Heimath“, um 
dort erſt was Rechtes zu lernen. 

In Wien freilich, wohin er ſich zuerſt wandte, 
fand er nicht das, was er ſuchte. Die alte 
Wiener Schule behagte ihm ganz und gar nicht. 
Das prahtijhe Banauſenthum der Klinſker, der 
Mangel an naturforſchendem Geiſt trieben ihn 
aus den Hörſälen. 

Er ging nach Würzburg, wo Ignatz Döllinger, 
der Vater des nachmals fo berühmt gewordenen 
Gegners der päptilihen Unfehlbarkeit, eine 
neue, die vergleichende Behandlungsweiſe der 
Anatomie begründet hatte. In Dollinger 
fand der junge Baer einen Lehrer, wie 
er ihn brauchte: erfüllt von menſchlichem 


Wohlwollen; zu jeder Stunde bereit, ſeine be- 


gabten Schüler in privaten Kurſen zu fördern, 
im vollkommenen Beſitz der inductiven Forſchungs- 
methode, die damals, unter der herrſchenden 
natur-philoſophiſchen Richtung, ſelten und meift 
gering geſchäht wer, Im Erkeneen der miljer 
ſchaftlichen Ziele feiner Zeit weit vorausgeeilt, 
konnte Doliinger einen Kreis junger, ſtrebſamer 


weiß zu nennenden Fintergrund, den der Maler 
der mit einem ſchwarzen Mantel bekleideten 
Figur gegeben hat, wirkt dieſe wie ausgeſchnitten, 
man merkt die Abſicht, das Bild ſoll efſectvoll 
wirken, aber der Effect iſt unſchöne Harte. Das 
gam ſchlichten 
Silberrahmen eingefaßt. Fräulein A. Coſtenobels 
Selbſtporträt iſt merkwürdig unmaleriſch und 
geſchmacklos. Die dame fist in einem tiefſchwarzen, 
bis unter das Kinn geſchloſſenen Kleide vor einem 
hochrothen Vorhang, ein weißes Bärenfell zu den 
3úfen, neben ſich einen Strauß Lilien. Auch 
einen neuen Claus Meyer, „Drei Spieler“, finden 
wir. Dieſes Bild iſt ohne die vom Künſtler ſo 
ſehr geliebte zweifache Beleuchtung; es ſteht ſeinen 


übrigen in keiner Weiſe nach. Ein junges 
ſiebzehnjähriges Mädchen, Lill Jinzelberg, 
hat eine hübſche kleine Arbeit ausgeftellt, 


die in Rückſicht auf die Jugend der Bildhauerin 
erwähnt zu werden verdient. Die kleine Statue 
ſtellt einen Anaben vor, der mit geſpreizten Beinen 
daſtehend ängſtlich die Sprünge eines Zroſches 
beobachtet. Rene y 

Im Berliner Aquarium zieht die künſtliche Fifch- 
zucht-Anſtalt viel Publinum an, welches mit großem 
Intereſſe die jungen Forellen und Lachſe, faden- 
förmige Ziſchchen, beobachtet. Im Winter iſt das 
Aquarium nicht gerade der angenehmſte Aufent- 
haltsort, die hellerig muffige Atmoſphäre iſt oft 
unerträglich; gewiß würde der Beſuch das ganze 
Jahr hindurch ein weitaus lebhafterer ſein, wenn 
dieſem Fehler durch geeignete Ventilation abge- 
holfen werden könnte. 


Nafurforfher um ſich verfammeln, die er zum 
weiteren Ausbau feines Lebenswerkes erzog. 

In Würzburg erhielt Baer die Richtung feines 
ſpäteren ſelbſtändigen Wirkens, und ſchon hier 
wurde er auf dasjenige Studiengebiet geführt, 
das ſeinen Namen unſterblich gemacht hat. 
Döllinger veranlaßte einige ſeiner Schüler, die 
Entwickelung des Kühnchens im Ei zu verfolgen. 
Baer war damals noch zu ungeübt in der 
mikroſkopiſchen Beobachtung lebendiger Vor- 
gänge, auch lag ſeine damalige Thätigkeit zu weit 
ab vom Felde der Ovariologie, als daß er ſich 
an dieſen Unterſuchungen activ hätte betheiligen 
können. Indeſſen nahm er an ihrem Sortſchritt 
aufs lebhafteſte Theil und beſchäftigte ſich un- 
aufhörlich mit dem Gegenſtande, bis er nach 
einer Reihe von Jahren inne wurde, daß die 
Schüler, die Döllinger mit der Arbeit betraut 
hatte, zu keinem greifbaren Refultat gekommen 
waren, und er ſelbſt die Unterſuchungen aufnahm. 

Das war in Königsberg, wohin er 1817 als 
Profector gegangen war. Die Königsberger 
periode Karl von Baers dauerte ſiebzehn Jahre, 
von 1817 bis 1834. 1819 wurde er auferordent- 
licher Profeſſor, 1822 ordentlicher Profeſſor der 
Zootomie. 8 

In Königsberg hat Baer feine glücklichſten 
Jahre verbracht, in einer ununterbrochenen, an 
Erfolgen reichen wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, in 
einem geiſtig bedeutſamen geſelligen Verkehr. 
Hier hat er diejenigen Erfolge erzielt, die ſeinem 
Namen bleibenden Ruhm verídafjen werden. 
In Königsberg entdeckte er das Säugethgier-Ei. 
Dieſe folgenreichſte ſeiner wiſſenſchaftlichengeiſtungen 
begründete die moderne Entwickelungslehre. Geit- 
dem konnte das Grundgeſetz des organiſchen 
Werdens ausgeſprochen werden, das Virchow in 
dem kurzen Satze zuſammenfaßt: Omne vivum 
ex ovo. 

Im Kerbſt 1828 konnte der junge Gelehrte auf 
der Naturforſcher-Derſammlung in Berlin zum 
erſten Male einem größeren Areife von Genoſſen, 
unter denen ſich Retzius, O. F. Weber und Jo- 
hannes Müller befanden, das unbefruchtete wie 
das befruchtete Säugethier-Ei demonſtriren. Die 
ſeitdem erwachſene Embryologie, eine große 
Wiſſenſchaft für ſich, die dazu geführt hat, daß 
man die Entwickelung der Thierreiche noch ein- 
mal in kurzem Abriß in der Entwickelung des 
befruchteten Gies verfolgen kann, beruht auf Baers 
Entdeckung. 

Für die Univerſität Königsberg hatte Baer eine 
große Bedeutung. Was Beſſel für die Aſtronomie, 
Franz Neumann für die Phnfik, Burdach für die 
Phnfiologie, Schweigger für die Botanik, Dove 
für die Meteorologie und Erperimentalphnfik 
leiſteten, das ſchuf Baer für die Anatomie und 
Zoologie. Durch Einführung der inductiven, auf 
ſtrenger Beobachtung gegründeten Korſchung half 
er, Königsberg in den naturforſchenden Fächern 
den Vorrang unter den damaligen deutſchen 
Univerſitäten zu erringen. Wieviel Schwierigkeiten 
bei der damals noch allmächtigen natur- 
philoſophiſchen Richtung ſolches Beſtreben fand, 
geht daraus hervor, daß es ein gewiſſes 
Aufſehen unter dem Profefforencollegium erregte, 
als er ſich amtlich der Doctorpromotion eines 
Candidaten widerſetzte, weil dieſer niemals an 
den praktiſchen anatomiſchen Uebungen Theil ge- 
nommen hatte. Baer führte es [fon als Pro- 
—— ein, daß jeder Studirende präparirt haben 
mußte. 


Wie Beſſel aus dem Nichts eine Mufterftern- | 


warte ſchuf, fo begründete Baer 1820 ein mufter- 
haftes zoologiſches Muſeum auf Grund der Refte 
eines alten, beſtehend aus einem Kaſuar-Ei, 
einem Dogelneft und einem von Inſecten halb 
aufgezehrten Vogelbalg. 

1834 vertauſchte Baer Königsberg mit Peters- 
burg. Um das ihm erblich anheimgefallene 
Jamiliengut Piep in Eſthland ſeinen Söhnen zu 
erhalten, kehrte er nach Rußland zurück. Die 
Regierung berief ihn zum Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften. Bis zum Jahre 1862 ent- 
faltete er als ſolches eine wiſſenſchaftliche Thätig 
keit, die für Rußland beinahe das bedeuteſe, 
was für Deutſchland das wiſſenſchaftliche Lebens- 
werk Alexander v. Humboldts war. Alle großen 
und die meiſten kleineren Unternehmungen, die 
während dieſer Zeit in Rußland auf dem Gebiete 
der Anatomie, Geographie, Anthropologie und 
Zoologie ausgeführt wurden, fanden in Baer 
ihren Anreger oder Förderer. Schrenck ſagte in 
der Grabrede, die er im Namen der Petersburger 
Akademie am Sarge Baers hielt: „Er war nicht 
nur die Zierde und der Stolz, ſondern lange 
Jahre hindurch die Seele der Akademie.” 

Freilich, die Zeit der ftillen, beſchaulichen und 
unentwegten Forſcherarbeit, die er in Königsberg 
betrieben hatte, war vorbei. Baer hatte eine zu 
lebhafte Phantafie, und er war zu ſehr der ge- 
ſelligen Anregung, der Verführung zu weit- 
reichender, vielfältiger Thätigkeit ausgeſetzt, als 
daß er hier, im Mittelpunkt des wiſſenſchaftlichen 
Lebens eines zwar halb barbariſchen, aber riejen- 
großen und an Forſchungsaufgaben überreichen 
Staates, ſich in die Stille ſeines Laboratoriums 
hätte zurückziehen können. Von feinen wiffen- 
ſchaftlichen Collegen hochgeſchätzt, von der Regie- 
rung mit Hunderten von Vertrauensſtellungen 
geehrt, wurde Baer das Centrum aller natur- 
forſchenden Thätigkeit in dem großen Reich. Nichts 
wies er von ſich. Er ſtürzte fic) mit Feuereifer in 
die Arbeiten der Akademie; er begründete eine 
Reihe von gelehrten Geſellſchaften, deren Prá- 
fidium er theilweiſe führte; er unterſtützte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Expeditionen und trat ſelbſt große 
Forſchungsreiſen an, bald nach Nowaja Semlja, 
um Flora, Fauna und Klima diefer merkwürdigen 
Inſel zu erforſchen, bald nach dem Ladogaſee und 
dem Kaſpiſchen Meer, um die verfallene Fifcherei 
im Auftrage der ruſſiſchen Regierung empor zu 
bringen, bald nach den ruſſiſchen Küſten des 
Baliſſchen Meeres, um eine Auſternzucht im großen 
Mafftabe zu begründen, bald nach den großen 
Strömen des großen Reiches, um ein von ihm 
entdecktes Geſetz der Zlußläufe zu ſtudiren, bald 
nach der Krim, um die angebliche Berfandung 
des Kſowſchen Meeres zu unterſuchen, bald nach 
dem Geſtade des Adriatiſchen Meeres, um die 
embrnologiſche Entwickelung des Seeigels zu er- 
forfhen, bald nach zahlreichen Fundſtätten Ruß- 
lands und des übrigen Europas, um Schädel 
meſſungen anzuſtellen. Baer wurde ein großer 
Geograph, ein bedeutender Anthropologe, aber 
die Arbeiten, die eine concentrirte, ftille Beob- 
achlertyatigkeit erforderten, die Arbeiten, welche 
die Freude feiner Jugend geweſen waren, die ihm 
in Königsberg die unzerſtörbare Grundlage ſeines 
wiſſenſchaſtlichen Ruhmes geſchaffen hatten, die 
anatomiſch-embruologiſchen Studien, verfielen. 
So oft er verſuchte, wieder zu ihnen zurückzu⸗ 
kehren, es war vergeblich. Er mußte den weiteren 


Dieſe Beftrebungen find ſpäter von Virchow er- 


Ausbau der von ihm begründeten Wiſſenſchaft 
anderen überlaſſen. 
Baer fühlte ſich als ¿dor moArxov Rufie, aber 


er es in ihrer Seimath fein würde, auf dle fie 
doch in der Hauptſache angewieſen find, und die 
natürlich der Abweſenden, die ſich nicht immer 


Eulturftufe geſtanden haben, wenigſtens laſſen 
die aufgefundenen feinen Baumwollengewebe, die 
jierlihen Hohzſchnitzereien, die Erzeugniſſe der 


als wiſſenſchaftliches Weſen hat er niemals auf- | wieder in Erinnerung bringen, leicht ver- | Keramik, beſonders aber die der Goldſchmiedekunſt, 
gehört, ſich als Deutſcher zu fühlen. Er war es, | gift. da fie ja über genug Anweſende | weld)’ letztere in dem dortigen See Guatavita 
der den Arbeiten der kaiſerlichen Akademie der gebietet. die Antwort ift dann immer, gefunden find, auf einen verfeinerten Aunftfinn 
Wiſſenſchaften zu Petersburg den bdeutfchen | daß es vor allem die bequeme Be- ſchließen. Das Bolk lebte in ſtattlichen Städten ver- 


Charakter verlieh, den ſie heute ſchon lange nicht 
mehr beſitzen. Alle feine Reden hielt er in 
deutſcher Sprache. Und wenn die Hunderte von 
amtlichen Berichten, die er als Vorſitzender un- 
zähliger wiſſenſchaftlicher Commiſſionen an die 
Regierung zu erſtatten hatte, in ruſſiſcher Sprache 
abgefaßt waren, ſo waren ſie doch ſtets von 
Baer in deutſcher Sprache niedergeſchrieben und 
dann von einem Ueberſetzer ins Ruſſiſche über- 
tragen worden. Baer wirkte ſein Leben lang 
im Sinne der deutſchen Univerſitäten, und 
noch am Abend ſeines Lebens wurde ihm 
das Glück zu Theil, daß er eine That für die 
deutſche Wiſſenſchaft vollbringen konnte. Nachdem 
er eine Reihe von ruſſiſchen Geſellſchaften be- 
gründet hatte, berief er mit Rudolf Wagner 1861 
den erſten Congreß deutſcher hor aes nad) 
Göttingen zuſammen, aus de ſen Anregung 
ſpäterhin die deutſche „Anthropologiſche Gefell- 
chaft“ hervorgegangen iſt. Damals führte Baer 
en deutſchen Anthropologen auch fein Schädel 
meßſyſtem vor, mit dem Wunſche, daß es als 
internationales Meßſyſtem angenommen werde. 


ſchaffung des Materials und der nöthigen Gilfs- 
kräfte und Modelle fei, die fie hier feſſeln. Wir 
meinen aber doch, daß der Reiz ſüdlicher Natur 
und italieniſchen Lebens, die große und erhabene 
alte Kunſt, die hier ſtets neue Anregung und 
neue Eindrücke bietet, kurz, daß es der Jauber 
iſt, den die alte Roma noch immer auf das 
deutſche Gemüth ausübt, der ſie hauptſächlich an 
dieſe Stätte bannt. 


Wenn wir nun zuerſt von ſechs deutſchen Bild- 
hauern erzählen wollen, die des Intereſſes ihrer 
Landsleute wohl werth ſind, ſo möchten wir vor 
allem auf die ungeheuren Schwierigkeiten hin- 
weiſen, mit denen gerade die Vertreter der 
Sculptur zu kämpfen haben. Dem Genie legt 
das Schichſal ungern einen Haufen Goldes in 
die Wiege. Wo es den verſchenkt, da pflegen 
die Muſen und Grazien ſich zurückzuziehen. 
Es ſcheint die tragiſche Mitgift des künſtleriſchen 
Genius zu ſein, daß er in Armuth geboren wird, 
durch Noth und Entbehrung ſich emporringen 
und einen harten Kampf mit den alltäglichſten 
Sorgen führen muß, gerade in den Jahren, 
wo minder Begnadete frei und froh das Leben 
genießen. Wie oft hört man es hier ausſprechen, 
daß, wer nicht von Kauſe aus über reiche Mittel 
verfüge, alles andere lieber werden ſolle, als 
Künſtler. In der That bedarf der Bildhauer, 
bei den großen Koſten, die ſchon allein die Be- 
ſchaffung des Materials verurſacht, eines Ver- 
mögens, um ſeine Gedanken verwirklichen zu 
können. Sater aber auch einen glücklichen An- 


einigt, welche es durch prächtige Bauwerke zu 
ſchmücken verſtand, feine Hauptbeſchäftigung 
war der Ackerbau. Die religiöſen Gebräuche 
gipfelten in der Ausübung eines wohl ausge- 
bildeten Sonnencultus, welcher die Bevölke- 
rung zu beſtimmten Zeiten an landſchaftlich 
hervorragenden Punktes des Landes verſammelte. 
Go war, namentlich der See Guatavita wegen feiner 
großartigen Natur der Derfammlungsort einzelner 
Stämme zu gemeinſamen religiöfen Ceremonien, 
bei welchen die Häuptlinge, altem Brauche 
folgend, Schmuckſachen aus Gold und Edel 
fteinen in die Tiefe des Sees verſenkten. 
Dieſe letzteren — Ringe, Armſpangen, Amulette 
und Götzenbilder zum Theil aus reinſtem Golde — 
ſind in neuerer Zeit mehrfach aus dem bis 
40 meter tiefen See ans Tageslicht gefördert 
worden. 

Don Intereſſe war am Schluß des Vortrages 
die Demonſtration ſolcher echten Goldgegenſtände 
der Chibchas Seitens des hieſigen, als Gaſt an- 
weſenden franzöſiſchen Conſuls Herrn Du Cloſel, 
welcher während feines jährigen Aufenthaltes 
in Bogota Gelegenheit hatte, im See Guatavita 
derartigen Kunſtwerken der Chibchas mit Erfolg 
nachzuforſchen. 


Mediziniſche Literatur. 

O Lehrbuch für Gtotternde, von Fr. Kreutzer; eine 
Kandreichung für Anſtalten und Lehrer und zum 
Selbſtgebrauch. der auf dem Gebiet der Gtotter- 
heilkunde wohl bekannte und verdiente Verfaſſer 
giebt in dieſem im Selbſtverlag erſchienenen Lehr- 


folgreicher aufgenommen, aber noch immer nicht 
zu einem definitiven Refultat geführt worden. 
Wenn heute die Baer'ſche Meßmethode verlaſſen 
iſt, ſo beruhen doch alle, die heute in Uebung 
ſind, die deutſche, die franzöſiſche, die engliſche, 
auf Baers erſtem und grundlegendem Verſuch. 
Im Jahre 1862 wurde Baer zum Ehrenmitglied 
der Akademie ernannt und mit einer Ehren- 


penſion von 3000 Rubeln, die ihm Kaiſer : bud) keine langathmigen, wi örte⸗ 
Alexander II. bewilligte, von den Arbeiten an | lang rum: a er? aer pod rungen über das. Selen ee ee 
der Akademie entbunden. Er zog fic) nach außerordentliche 3 9 | Anleitungen zur Bekämpfung des Stotterns 


neue Anftrengungen. denn der Künſtler muß 


d vieljähriger E a 
danach ftreben, feinen Namen bekannt zu machen, . uf eie befanden 5, 97° 


Dorpat zurück, wo er faft ganz erblindet, aber 
fino! 2 1 einer höchſt erſchöpfenden Weife behandelt, wodurch 


in ſtändiger geiftiger Wirkfamkeit, bis zum Jahre 


: 3 16./11. um fih unter den vielen, welche daffelbe Ziel | uns das Buch befonders geeignet erſcheint, auch zum 

Elte) dard 2 Ye d sabre ur gan ah verfolgen, zu behaupten. Was hilft es ihm, wenn | Gelbftunterriht in wirkſamer Weiſe zu ir 
zu er, nach dem höchſten Ideal ringend, ſich ſelbſt] die Sprache iſt einfach und populär gehalten, 

In ſeine Dorpater Periode fällt ſein Kriegszug genug thut, den Geſchmack des Publikums aber | dem _Auffafjungsvermögen der breiten Maſſe 
gegen den Darwinismus, den er doch mit zu nicht trifft? Er muß dieſem Conceſſionen machen, des Publikums in geſchickter Weiſe angepaßt. 
begründen geholfen hat. Die Unterſchiede muß Rückſicht auf die Mode nehmen, will er Die Anlage trägt der Erkenntniß Rechnung, 


ſecundärer Natur, die ihn von darwin trennten, 
hier zu entwickeln, fehlt uns der Raum. In der 
Erinnerung der Nachwelt wird er fortleben als 
einer derer, die Darwin den Weg bereitet haben. 
Als noch in ſeinem Todesjahr eine Schrift des 
jungen darwiniſtiſchen Docenten an der Dorpater 


Käufer für ſeine Werke finden. (Zortſ. folgt.) 
Naturforſchende Geſellſchaft. 


Sitzung der anthropologiſchen Section 
4 am 17. van 13 2, 


Herr Dr. Oehlſchläger eröffnet die Sitzung 


gerathen erſcheinen, 
Fällen Y 
und für 


Univerfität, Dr. Georg Seidlitz, ihn zum Darwi⸗ ER, Der Anhan oll der Prüfftein fein, ob d 

niften ftempelte, ſprach er ſich zu feinen Der- | und begrüßt als neuer Porſitzender der Section] Schüler allen Anlorberungen gesoadyfen ft 3welfellos 
trauten aus, „daß er das doch zu arg finde”, | die anweſenden Mitglieder und Gáfte, zugleich fpricht | geftatten die mannigfachen Vorzüge des Buches 
und wollte antworſen. Daran aber verhinderte | er die Bitte aus, daß den Beftrebungen der Section daſſelbe zu einer werihvollen Bereicherung des 


wie bisher fo auch in Zukunft alljeitiges Intereſſe 
entgegengebracht werden möchte. 

Kerr Realgymnaſiallehrer a. D. Schulze be- 
richtet über eigene Ausgrabungen auf dem 
Terrain des Rittergutes Dalwin im Kreiſe 
Dirſchau. Die 


ihn der Tod; nur die Einleitung konnte er noch 
dictiren. Heute ſchon beſteht kaum mehr das 
Bewußtſein der kleinen Unterſchiede, und man 
rechnet Baer getroſt zu den Begründern der 
Deſcendenzlehre. 8 nape 

Er war einer der vielfeitigften Gelehrten, von 
unermüdlicher Thätigkeit, deſſen vor aller Augen 
liegendes Lebenswerk kaum überſehbar iſt, und 
in deſſen Nachlaß eine faſt ebenſo große Zahl 
von begonnenen und nicht publicirten Arbeiten 
gefunden wurde. Seine Abſichten und Minide 
gingen immer noch ſchneller und weiter, als er 
ſie ig, Wirklichkeit trotz fe ner b run 


ürdigen t mit i an mann 
konnte. „Allzeit muß wollen mehr ein Mann, 


als er mit der That vollbringen kann“, war ſein 
Wahlſpruch. Karl Adolf Neuhoff. 


Römiſche Ateliers, 


Bon Katharina Zitelmann (K. Rinhart). 


Lehrer, die ſich mit der prahtiſchen Stotterheilmethode 
befaſſen, auf daſſelbe aufmerkſam. 
O Die geſundheitsſchädliche Tragweite der Pro- 


achträglich ſteren dür ig 
zu einer Geſichtsurne gehört haben. Zum Glück 
war eine ſiebente Steinkiſte unbemerkt, daher 
unverſehrt geblieben. Ihre Seitenwände wie der 
Dechſtein beſtanden aus Kalkſteinplatten. Von 
den ſehr zerbrechlichen Urnen konnte mit 
großer Mühe eine kleine Geſichtsurne gerettet 


Dit den Dor. 


9 das Genich zu brechen, die ſich ſcheut, die Dinge 
eim rechten Namen zu nennen, durch die dann freilich das 
Gemeine und höchſt Natürliche mit einem unver- 
dienten Schimmer der Myſtik umgeben wird, der die 


Wenn wir von römiſchen Ateliers erzählen | werden, welche im Grabe mit dem Geſicht unerfahrene Jugend in Siechthum, Krankheit und Ber- 
wollen, fo kann es nicht unſere Abficht fein, ein | gen Offen gerichtet ſtand. Sie hat die weiflung ſtürzt und zu einem nicht geringen Theile die 
Bild der modernen Kunſt, wie fie hier zur Er- | Form einer Karaſſe mit ſehr weitem Veranlaſfung dafür iſt, daß die veneriſchen Krankheiten 


Halſe. Die Naſe, vertlefte Augen und mehrfach 
durchbohrte Ohren ſind gut ausgeprägt. Als 
Schmuck dienen die üblichen Bronzeringe mit 
Bernſteinperlen in den Ohren. Der gut conſervirte 
Mützendeckel zeigt radiale Strichzeichnung. Der 
Urne konnten ein eiſerner Bügel, ſowie Ringe mit 
geſchmoljenen blauen Glasperlen entnommen 
werden. Eine andere völlig zertrümmerte, kleine 
Geſichtsurne enthielt einen verrofteten Halsring. 
Ein bemerkensmerthes, metallenes Fundobject ijt 
ferner eine Bronzepincette, welche nach Ausſage der 
Arbeiter aus einem der zerſtörten Gteinkiften- 
gräber ſtammt. 

Herr Stadtrath Helm theilt die Reſultate 
der neuerdings von ihm ausgeführten chemiſchen 
Analnfe zweier prähiſtoriſcher Metallwerk- 
zeuge des hieſigen Provinzialmuſeums mit, 
deren Bronzenatur auf dem vorjährigen Anthro- 
pologencongreß angezweifelt wurde. Es handelt 
fid um zwei Angelhaken, von denen der eine in 
der Putziger Wiek, der andere im Sauliner 
See aufgefunden war. Beide beſtehen aus einer 
Legierung von Kupfer und Zinn, den Beſtandtheilen 
der Bronze, letzterer enthält noch ein wenig Blei. 
Bon Intereſſe ift der Gehalt an Antimon in 
manchen prähiſtoriſchen Bronzen, worüber der 
Vortragende auf Grund eigener Unterſuchungen 


die Völker zur ſicheren Entartung führen und zur 
Decimirung. Mögen alle Eltern, denen das Wohl 
ihrer Kinder am Herzen liegt, ſich dieſes Werkchens 
bedienen bei der Mitarbeit an dieſer großen ſanitären 
Frage der Gegenwart. 


Rathje. 


* 
Ich bin nicht Fleiſch und Bein, 
Wenn beiden auch entſtammt; 
Doch bin ich auch nicht Geiſt, 
Obgleich er in mir flammt. 
Unwägbar leicht bin id, 
Doch ſchwer oft an Gewicht; 
Erleuchte hell die Welt, 
Und bin doch nicht das Licht. 
Verwunden kann ich tief. 
Bin doch nicht Schwert, noch Pfeil; 
Bin keine Arzenei, 
Mach' dennoch Wunden heil. 
Ich gelte oftmals viel, 
Oft wenig in der Welt, 
Doch iſt verächtlich, wer 
Mich nicht in Ehren hält. 


II. Charade. 
Die Erſte dienet oft dem Armen 
Und wer hein eigen Obdach hat, 
So daß ſich Fremde ſein erbarmen, 
In mancher Nacht als Lagerſtatt. 


ſcheinung kommt, zu zeichnen oder eiwa gar eine 
Ueberſicht über die . Studios Roms 
zu geben; wir möchten nur aus der großen 
Menge einige Werkſtätten der Kunſt heraus- 
greifen, die durch perſönliche Beziehungen oder 
einen glücklichen Zufall uns zugänglich geworden 
ſind. Es leitet uns dabei nicht nur der Wunſch, 
von den in ihrem Vaterlande berühmten deutſchen 
Künſtlern zu berichten, ſondern gerade auch 
von anderen, die zwar hier ſich eines 
wohlverdienten Rufes erfreuen, trotzdem aber 
dem gebildeten Publikum Norddeutſchlands, viel. 
leicht mit Ausnahme einiger kunſtverſtändiger 
Kreiſe, ziemlich unbekannt geblieben ſind. Wer 
nicht das Glück hat, durch ein größeres Werk in 
der National-Gallerie vertreten zu ſein und nicht 
in der Lage iſt, deutſche Ausſtellungen zu be- 
ſchichen, der muß darauf verzichten, feinen Namen 
bei uns berühmt zu ſehen. 

Dollends unbekannt blieben wir in Nord- 
deutſchland aber mit den Künſtlern anderer Länder, 
wenn wir nicht in den internationalen Aus- 
ſtellungen Münchens oder auf Reiſen Gelegenheit 
hatten, Studien in dieſer Richtung zu machen. Erſt die 
Jubiläumsausſtellung der Berliner Akademie ver- 
ſuchte Abhilfe zu ſchaffen und ermöglichte ihren Be- 
ſuchern wenigſtens, ſich eine Borftellung von fremden 


Kunſtweiſen zu bilden. Dielleicht hat die vorjährige | zuerit auf dem Anthropologencongreß  be- ? 

darin noch mehr geleiftet und Namen auch in | richtet hat. Fortgeſetzte Unterſuchungen an Doch gilt es etwas — y tl 
Norddeutſchland bekannt gemacht, die in ber | Bromien des Provinzial Mufeums haben S en e 
internationalen Aunftwelt Roms zu den größten] bis jetzt den Antimongehali für vier der 3 Zwei dies leicht erreicht. 


dortigen Bronzegegenſtände ergeben. das be⸗ 
kannte, ſchön geformte Kallſtätter Bronzeſchwert 
iſt frei von Antimon, denn die Metalllegirung ſetzt 
ch aus 86 Theilen Kupfer, 12 Theilen Zinn, 
„8 Theilen Eiſen, 0,02 Theilen Blei, ſowie aus 
Spuren von Silber und Arſen zuſammen. der 
Vortragende hofft, das bei älteren Analnjen viel- 
leicht nur überſehene Antimon als häufigen 
Beſtandtheil der alten Bronzen nachweiſen zu 
er dehiſchläger ſpricht über das alte 
err Dr. Dehlſchläger ſpricht über das a 
ſüdamerikaniſche Eulturvolk der Chibchas, dem 
auch ſchon im Zeuilleton dieſer Zeitung vom 


gerechnet werden. So hat Joſé Benlliure y Gill, 
der genialſte Maler Spaniens, zum erſten Male 
rn alta wunderbaren Bilder in Berlin aus- 
geſtellt. 

In dem Kunſtleben Noms nehmen die Spanier 
überhaupt wohl die bedeutendſte Stelle ein. Da- 
gegen hört man faſt nichts von den Franzoſen, 
die ſich in ihrer herrlichen Akademie, der alten 
Billa Medici auf dem Monte Pincio, völlig ab- 
ſchließen. Man ſagt hier, die jungen franzöſiſchen 
Künſtler betrachteten ſelbſt ihre Studienzeit in der 
ewigen Stadt als ein Exil, aus dem ſie 
ſobald als möglich erlöſt zu werden wünſchten, 


oh wird das Ganze angewendet, 
En erft ber leite Feberzug 
Die Arbeit glücklich hat vollendet, 
Die Mühe koſtete genug. 


III. Buchſtabenräthſel. 
1. 2. 3. 4 5. ein weiblicher Name. 
6. 1. 7. 8. ein Fluß, der in den 3 Ocean 
et. 


mün 
9. 1. 3. 3. 7. 10. 1. 11. ein berühmter Zelöherr 
des Alterthums. 
4. 12. 1. 6. 8. der Name einer Muſe. 
3. 8. 12. 13. 4, 2. 4, 3. ein Königreich Europas. 
Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten gelefen, 


um nach ihrem geliebten Paris zurück- 21. Januar d. J. eine eingehende Schilderung | geben den Namen einer großen Stadt in Europa, die 

kehren zu ee Bon Aünfiterr faft | feiner Lebensverhältniſſe gewidmet ift. Die Chibchas | Endbuchſtaben von oben — 8 ringe geben den 

aller Nationen hört man, die aus Rom | bildeten im heutigen 1 ein vag pr Namen eines Gelehrten, der in der Stadt lebte. 

den Rüchweg nicht finden konnten, die] welches gleich dem der eken und Inkas 2 5 

. iter ſich niedergelaſſen N von — der en zur en Aufikfungen ae yt 5 Ar, 18 > 
ranzoſen niemals. Paris iſt für fie die Welt, | Hälfte des 16. Jahrhunderts zum Opfer fiel - Lo die = onen en Du tee z . 

in ben fie einzig 3 cer 1 Während aber die 4 tehen und Inkas längſt] Gua) ne erg Jg, nad Des 300 


Uns Deutſchen fehlt noch die erſehnte Akademie, 
über die Spanien und Frankreich längſt ver- 
fügen. Dennoch leben eine große Menge deutſcher 
Künſtler in Rom, das von Alters her eine ſo 
mächtige Anziehungskraft auf die Germanen aus- 
geübt hat. Wir haben hier oft ide 5 warum 
gerade deutſche Bildhauer fo vielfach fic) hier an 
ſäſſig machen, obgleich der Abſatz für ihre Werke 
bei der Fülle des Angebots hier ſchlechter ift, als 


ihren Platz in der Geſchichte der alten Cultur- 
völker erhalten haben, ſchienen die Chibchas der 
Bergefienheit anheimfallen zu follen, bis in 
jüngfter Zeit alte Grabſtätten, Refte zerſtörter 
Tempel, in Stein gehauene Inſchriften und Funde 
von Kunſtgegenſtänden auf den Hochebenen der 
Anden in der Nähe der heutigen Stadt Bogota 
ſichere Kunde von der Exiſtenz dieſes Volkes 
gaben. Die Chibchas müſſen auf einer hohen 


binnen (Dubin) vier + Zagen, mährend 
„ Dormittag in genau (ages) 5e a gines h 
Cham ngen) derfethen b 
aoe —.— p > 0 oft Du leiht 


Eich) mit m itzleben 


B., „zwei Vergnügte“, ſämmtiſche aus 


3. Eri „K. 3 
Theilweife richtige Löſungen ſandten ein: „eu,“ (2, 3 halb), 
„Großmutter“ (1, 2, 3 halb), A 3 1,2, ü Paul G 
N. zul e aus Danzig 


i 
„ Ifldor C. (1), Paul St. (1, 2), E. R. (3), fa 
2 Y. AS 3). Pant 6d asnieswery 2. 


ine ele 


» 


Coofe zur Stettiner Bferde-Lot 
terie a 1 JUL 


ES ‘ 


vorrathig bei 


Th. Beríling. |$ 


hee's 
als 

Pecco, hochfein, Wi; 

Souchong, ſehr fein, 
feiniter Familien-Thee, 
Pecco-Souchong, gis 
Congo kräftig, 
grüne Thee's 
in allen Breisiagen. 


Vanille, 


hochfeinſte Bourbon 
in größter Auswahl und E 
ehr billig, 


Cacaos, : 
beile Marken zu bend io y 
Preifen. (9232 Bile 


Hebercaidiender Grialy, 


Durch die Anwendung des 
rheiniſchen 
Zrauben-Bruft- 
Honigs“) 
von W. H. Zickenheimer 
in Main bin ich von einem 
bösartigen Huſten, Hals- 
und Bruſtleiden in über- 
raſchender Weiſe befreit 
worden und ſehe mich daher 
veranlaßt, auf dieſes ſchätz⸗ 
bare und köſtliche Haus- 
mittel hiermit aufmerkjam 
zu machen. (5920 „ 
Sei Ar Rim tih(Schlef.) 14 18 

C. Niekſch, Gutsbeſitzer. 
.) Stets echt unter Garantie 
in Damig im Haupkdepot 
bei Richard Lenz, Brob- 
bänkengaſſe Nr. 43, gegen- 
über d. Junkenhofe: ferner 
bei Magnus Bradtke, 
Helterhagergaſſe Nr. 7 und 
de año Kutſchke, Canggaſſe 

tE 


| > 
er: 


Zn 


a 


== 
<a —Hocfeinen, von är; 
2 lichen Autoritäten y 


als vorzüglich aner- 
annten 


Norweger 
Medicinal: 
Leberthran, 
direct bezogene, fr. 

ualität, 

empflehlt billigſt 
Hermann 
Lietzau’s 
Apotheke u. Drogerie 
Holzmarkt 1. = 
rl Can künſt⸗ 


e 


ie von mir angeferti 
D lichen Zähne und 
biſſe halt 
10—15 Jah 


Etiquetten. 


Berlin W. 8. F. P. Feller. 
Auster franco gegen franco. 


Artikel zur 
Kerbholzſchnitzerei 


ſtehen bei mir zur gefl. Anſicht ie 
und werden in jedem Genre ſtil⸗ Re 
erecht und ſauber bei billigiter | a 
Peeienotirung angef. ſowie Rena-| ie 
raturen ſchnell u, fauber ausgef 
„Timm, Tiſchlermeiſter, 
Ankerſchmiedegaſſe 11, neben der] 
Kaliſerlichen Poſtdirection. y 
Meine garantirt ng 
5 ; berf.o.Zolir.al 
Hheiuweine, er Sooo 
Gort. 80 , Roth:394. 
J. Ritter, 


i Muſterſchutz 
A beſorgtu.perwerlhet 

C. v. Oſſowski, Ingenieur, 
erlin W. 9, 86 
__Botsbameritrahe 3. 


Bau- und Diinakalh 
offeriren } 


Gebr. Edlinger, 


Rumford u. Ningöfen Ralh- 
brennereien, 


Groß Strehlin und Tarnau x 
(Station Gr. Stein,) 8 
Aufträge ſind nur nach ash pe 
Strehlitz zu richten. (82 


Utenſilien 


ür feine 


Del 1, Anale alete, 


Farben in Tuben, Malerpinſel 
franz. Firniß und Paleiten, 
preiswerth iu beziehen durch die 
Handlung von 


Bernhard Braune. 


Ca. 12000 
Champagnerflaſchen 
a iat er a ab 
eingroßhandlun 

J. H. E. Brandt AAN 

neue Detrolheller it 
2 Ceitundsrobren, comet, Dill 
zu verh. Kopf, Matkauides. 1 


Geld 


: Durch besondere Beziehun 
licher Waaren zu 


Ausserordentlich umfangreiche Lä 


1 


directen Fabrikpreisen ermöglicht. 
ger bieten die denkbar reichhaltigste Auswahl 
ES” schwarzer und farbiger Costum-Stoffe, 


schwarzer und weisser Seiden-Stoffe, ag 
Ball- und Gesellschafts-Stoffe. 


Grösste Auswahl. 


Ad. Zitziafí, Wollwebergasse 10, 


Muster nach „ausserhalb“ portofrei durch die Versand-Abtheilung. 


Sauptge 


o, Wollwebergass —— 
Erstes Special-Geschäft 


Damen-Kleiderstoffe. 


gen zu Fabrikanten ersten Ranges ist der Verkauf sämmt- 


ET NR de 


Montag, den 29, Februar cr, 
beginnt der 


AUSVERKAUF 


zurückgeſetzter Gardinen (Stückwaare und abgepaft), 
Stores, Lambrequins, Möbelstoffe, Portieren 


und Portiéren-Stoffe 
zu ganz aufergewöhnlich billigen Preiſen. 


Ertmann & Perlewitz, 


| Concurs-Ansverkanf 
Eugen Hasse, 
Relies ae ee 


Montag, den 29, Februar, 


orm. 9—1 Uhr, Nachm. 3—6 Uhr. 


y Es kommen zum Verkauf iu Taxpreiſen: 
2000 Mtr. Kammgarnstoff zu Anzugen 
N und Hosen, 

Buxkin zu Anzügen, 


a - Eskimo zu Paletots, 
Gediegene Qualitäten. 1500 A ae e 
2000 = schwarze Tuche u. Satins, 
900 - blaue Cheviots. 


Ferner kommen zu Taxpreiſen fertige Anzüge. 
200 Herren- Anzüge, 100 Burschen- 
Anzüge, 300 Knaben- j 
Anzüge, 600 Paar Hosen. 700 Westen, ® 
1000 seidene Westen, 3 
90 Wollhemden, 60 Wollhosen. 


Ferner kommen 


97 , (Bd A 
Sämtliche gutter toffe, a 
3anella, Ghirting, Plaid, Gammet, Y 
Hoſenſtoffe, Aermelfutter, 3 
Wäſche u. Shlipfe. & 
Auf Wunſch werden Anzüge in kurjer Jeit unter Garantie 4 
des Gutſitzens angefertigt. (89505 


re 


8 


Paves aes 


Die Piano-Sabrik 


< gel, 


* 


Commandite: Holzmarkt 23. 


ae a e Therese Hirschfeld 
x } } 
Preuss. Kaufhaus für Kunst und Kunstgewerbe, Badisch. V 
Hoflieferant. Inhaber H. Hirschwald, Hoflieferant. nam mehrjähriger Thätigheit als Leiterin groher 


Berlin W., Leipzigerstrasse Nr. 117/118, 
Ausstellung und Verkauf von Kunstwerken und kunstgewerblichen Erzeugnissen aller Art, 


Gemáúldegallerie, 


Montag, 29. Februar 


gaöffnet 9—8. 


beginnt bei mir ein 


hist. Solzmartt 2526, 


Neuheiten in wollenen Kleiderſtoffen 


in geſchmackvoller, großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen 


Potrykus & Fuchs, 


Ausſtattungs⸗Magazin für Wäſche und Bette. Maunfactur⸗Waartn⸗ Handlung. 
4. Gr. Wollwebergaſſe 4. | 4, 


Hohenz 


Ausverkauf 


im Preiſe bedeutend zurückgeſetzter Warren aus a 


AD 


Abtheilungen meiner Lager. 


(len 


ert Timmermann, 


Canggaſſe 14, 


Reinigung 
jeder Art 


Chemische Waschanstalt. 


Damen- und Herren-Kleider, 


Uniformen etc. 
. im Ganzen, 


also mit Belassung aller Besätze, 


zu Anpot 
C. Sch 


u 
röder, 


Borden, Litzen etc. 


DANZIG, 


19, J. Damm 19, 


u Ted. Swed] geld au Supoibch a. 
Berlin ¿16 fof. Condes Benth 


d 


517 
eftenb 1. 


o 
Hugo Sie 
anerkannt vorzüglichen 


f Heiligegeiſtgaſſe 1 

empfiehlt ihre ſeit 36 Jahren 

Y Bianinos. Außerordentliche Gtimmbaltung, Dauerhaftigheit 

der Mechanik, ſowie große Tonfülle zeichnen meine 
Fabrihate aus. Breije leitgemäß billig. 


¿ AAA ee 
W. N. Neubäcker, danzig, 
Kupferſchmiede und Gelbgießerei 


empfiehlt ſich zu Einrichtungen von Brauereien, 
Brennereien, deſtillationen, Zucker- u. Selterfabrinen. 
Warmwaſſerheizungs-Anlagen, 

Rohrleitungen jeder Art, für Land- u. Schiffs- 

maſchinen, in Kupfer und Eiſen. 
Pe ae an 
euerſpritzen in verſchiedenen Größen, 

a A a 


id Fabriken. 
LA SEA 


. 


F en 


Gr. Wollwebergaſſe J. 


— 


Ollern, 


Pußgeſchäfte hierſelbſt, ſowie in Stettin u. Berlin, 
zurückgekehrt und 3. 3. 


a 12 
Johaunisgaſſe II, parterve 
wohnhaft, empfiehlt fic) zur prompten u. geſchmack⸗ 
vollen Anfertigung aller Artikel für Damenput, 
Gpecialitát: 
Ausbildung junger Damen beſſerer Stände in be- 
bezeichnetem Fache in Curſen von 6 Wochen. 


- * 
Lehrli 
115 e Seiden. Mobemaaren- 


älche - Ausiiattungsgeichäft 
per 1, April ober ſogleſch — 


Kunstgewerbliohe„Ausstellung. 
Getrigbene Silber-Arbeit, Emaillen, Elfenbein-Schnitzereien 
geschnittene Lederwaaren, Broncen, Fayencen, kleine 
i Möbel u. s. w. u. s. w, 


hocheleg. Ton weich 
Pianino, u voll fabrizirt vom 
Hoflieferanten Gr. Maj., gekoſtet 


x 


1500 M; ſchöne altdeutſche Gar- 


Alnitur, nußb. u. mah. Einricht,, fait 
neu, fortzugshalber zu verkaufen 


id 


Ernst Crohn} 


degaſſe 116". 85 monatliche Remuneration gefucht 
Langgaſſe Nr. 32, Ktellenrermittelung. Offene Stellen ¡der ae, 


N. ES OE RAS in größter Anzahl die „Deuiſche 
Bah - Kane 
Reifender: en An ne 


Opectalitit: 
Gardinen, 


Meter von 20 Pfg. an, ſauber mit S (petal He ch nad) alt. bem. Diet. 

I ezü oralität u, Leiſtungsfäh. 

Band eingefafit. YES u. 0. gur a biegene ee rohe 

hit erb. Zeugniß-Copie und 

wenn mögl. auch Photographie, 

Brovifions}. unmitt, b. Engagem. 
Lehrt in größ. A 


üben der [Ein züchtiger Lehr: m Unter- 
Meierinn.,| “richt im Celloſpiel wird geſucht. 
J Gefl. Offerten sub 9145 in 
der Erpedition d. 3 


Stellen unentgeltl, nachgewieſ. d. 
den „Landwirthſchaftl. Anzeiger“ | oe 
in Mohrungen Ditpr. (18328 


Sudhaus eff 


g. 
Ein mit der Bäckereikundſchaft 
durchaus vertrauter und aut ein- 
geführter Agent wird für den 
proviſtonsweiſen Verkauf eines 


Gutheit’s Hotel 
dt Röſſel Oſtpr., i 
wine e Sens, dene it Kier 


in der Sum 
I Conditore 
M bahn, Reftaurant und Gisheller, ſowie Gemüſegarten und 


Bl: ; ichtigen Confum- 
einige Morgen Land, — 56 Jahre in der Familie, noch in für den Berkau 8 
vollem Betriebe, ift wegen eee des Beſitzers bei mäßiger Mjaröherer und kle unter ſehr ginfligen Bedingungen 
iu verkaufen. fofort geſucht. 


J Anantung ſoglei 
Gefl. Offerten von Selbſtkäufern erbittet 


NM. Gutheit. 
Medicinischer Tokayer, 


chemiſch 1 ärztlich empfohlen, | 
aus der Hof- e ene 
Rudolf Fuchs, Belt, Wien, Hamburg. 
Obiger Wein, led inheit garantirt wird, iſt infolge 
feiner graßen Milde und feines hohen Gehalts an Rah= 
rungsitoffen das beſte ee Sb rg für Shmwädlice, 
nder 


Zu haben in 9 alla 1/1 JUL 2 und 2,50 
en in Originalflaſchen un Y 
eden A O O LD ( 


Salle, 


In Fr. Hendewerh’s Apotheke, dies *. iy 


Offerten unter H. 0, 17 
[Haaſenſtein & Vogler, Aeg 
amburg. (3918 


——— 


ine Wohnung von 4 Zim- 
mern, im Mittelpunkte der 
Stadt, wird von einer älteren 
alleinitehenden Dame geſucht. 

Adreſſen unter 8779 in d 
Expedition biefer Zeitung erb. 


Ein durchaus erfahrener 


Deſti lateur, 


er 


l. 1, April. rrr 
Adreſſen unter 9 in der f d Verl 
Expedition dieſer Zeitung erb. von A enen in Danıig, 2 


we Rites 2 ‘ 


